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Aufklärung im zivilen Bevölkerungsschutz 

Von D r. O . M eibes 

I. Au ga.ngs- und Aufga.benstellung 
Ohne zu übertreiben darf wohl festgestellt werden, daß 
die Aufklärung über den zivilen B evölkerungsschutz 
die größte lmd schwierigste Aufgabe ist, die je gestellt 
wurde. Die größte, \reil sie schlechterdings die gesamte 
B evöllmrung erfas, en muß, wenn sie überhaupt Zweck 
haben soll ; die schwierigate, weil es keine Fra.gc g ibt, 
die so ungern erörtert wird, so lmpopulär ist, so ab
lehnend lilld mißtrauisch behandelt wird wie alles, 
was über " den Luftschutz " gesprochen und geschrie
b en wird. Im B ewußtsein und - was die Aufgabe n och 
schwieriger macht - im Unterbewußtsein der deut
schen Bevölkerung wirken noch die Schrecknisse der 
pause .llosen B ombenangriffe des zweiten 'Weltkrieges 
nach, wirken aber auch n och nach die Diffamierungen, 
denen diejenigen nach dem Zusamm enbruch ausgesetzt 
waren die sich aus humanitärem Antrieb damals mehr 
oder \~eniger freiwillig zur Bekämpfung von Bränden , 
zur Linderung der Not, zur Betreuung von Verwun
det en lilld Obdachlosen betätigt haben. 
Wer heute mit dem "Mann auf der Straße" über das 
Thema "ziviler Bevölkerungsschutz " spricht, muß 
sich oft entgegenhalten lassen , daß damit Vorbereitun
gen auf einen n euen Krieg gemeint sind, und von 
einem "n euen Krieg" will niemand etwas wissen. Es 
ist schwer, den Gesprächspartner davon zu überzeugen , 
daß alle Luftschutzmaßnahmen nur vorbeugende 
Maßnahmen sind, 1\Tie sie von fast allen Völkern der 
Erde getroffen '~Terden , und die dennoch nichts m it 
K riegsvorbereitUllgen zu tun haben. Auch die Hin
weise auf die Feuerwehren, deren Existenz nicht 
bedingt , daß es brennt, oder vergleichende Beispiele 
aus der vorbeugenden B ekämpfUllg von Epidemien 
usw. werden nicht immer "abgenommen" . Es kommt 
ferner hinzu, daß in der Öffentlichkeit v ielfach falsche 
Vorstellungen über die seit Ende des zweiten Welt 
krieges entwick elten neuen Kampfmitt I - A- und 
H-B omben , chemische Kampfstoffe - und deren 
Wirkungen b estehen. Das liegt einerseits daran, daß 
aus den verschiedensten Gründen, die nicht näher 
aufgezählt werden sollen, über d iese Kampfmittel 
nicht immer sachlich diskutiert worden ist, anderer
seits daran, daß verhältnismäßig wenig .r:ur Berichti
gung übertriebener Darstellungen an die Offentlichkeit 
gelangt ist. Das mag zum Teil darin begründet sein, 
daß sich die dafür zuständigen Kreise mangels 

genügender eigener Erfahrungen und Erkenntnisse 
auf diesen Gebieten noch keine abschließende Meinung 
gebildet haben, die sie weitergeben könnten, zum Teil 
aber auch gewiß darin, daß dieser Fragenkomplex das 
heißeste Eisen ist, das die Aufklärung über den zivilen 
B evölkerungaschutz anfassen muß. 

Die Folge der mangelnden Aufklärung ist jedenfalls, 
daß die Meinung der Öffentlichkeit, ob es einen wil:k
samen Schutz gegen Atomwaffen g ibt, wie Repräsen
tativerhebungen des Divo-Instituts ergeben haben, in 
der Zeit vom August 1955 bis Juni 1959 immer nega
tiver geworden ist. 1955 wurde diese Frage noch von 
20% der Befragten bejaht und von 57% verneint. 1959 
haben 75% der Befragten mit "nein" und nur noch 
6% mit " ja" geantwortet, während jeweils 23% bzw. 
19% ohne Meinung waren. 

Daher liegt in diesem Fragenkomplex einer der Schwer
punkte, die die Aufklärung zu behandeln hat. Will man 
die Öffentlichkeit wirksam aufklären, so darf man sich 
auch nicht scheuen, übel' die Gefahren zu sprechen , die 
die Anwendung neu entwickelter Kampfmittel-eben
so aber auch der konventionellen Waffen - mit sich 
bringen würde. Nur wer die Gefahr kennt, kalill sich 
gegen sie schützen. Also muß bei der Erörterung der 
Gefahren auch der Schutz erwähnt werden, den es 
gegen sie g ibt. Beides - sowohl die Gefahr als auch 
d ie Schutzmöglichkeiten - dürfen dabei weder über
noch untertrieben werden. Es darf auch nicht der 
Hinweis fehlen, daß der beste Schutz immer der 
Selbstschutz ist und daß alle behördlichen Maßnah
lllen nur zusätzlichen Schutz ge'>"ähren können. 

Mit diesen kurzen Ausführungen sollte in etwa die 
Ausgangs- und Aufgabenstellung für die Aufklärung 
im zivilen B evölkenmgilschutz umrissen werden. Als 
K ernsätze sollen dabei noch einmal herausgestellt 
werden: 

1. Ziviler Bevöll{erungsschutz ist nicht gleichbedeu
tend mit Vorbereitung auf einen neuen Krieg . Er ist 
aber n otwendig. 

2. Schutz ist auch im Atomzeitalter möglich. 

3. Jeder muß und kann sich in erster Lillie selbst 
schlitzen. Darüber hinaus sorgen Bund, Lä.nder lilld 
Kommunalverwaltungen für ausreichende öffentliche 
Schutz maßnahmen. 
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4. Je gründlicher die Kenntnis von der Gefahr, um so 
besser der Schutz, um so größer die Chance des ber
stehens, um so weniger Angst und Panik, die schlimm
sten Feinde vernünftigen Handelns. 
5. Im Ernstfall sind wir alle in gleicher Weise be
troffen. Deshalb ist die Suche nach einem möglichst 
weitgehenden Schutz unser aller Anliegen. Was in dem 
und für den zivilen Bevöll{erungsschutz geschieht, ist 
notwendig, auch wenn es " angeordnet" wird. Ver
ständnis der Öffentlichkeit für solche "Anordnungen" 
wachzurufen und sie zu iiberzeugen, daß ihre Befol
gung im Interesse des einzelnen liegt;, ist eine weitere 
wichtige Aufgabe der Aufklärung. 
6. Zwischen Führenden und Geführten muß das 
Bewußtsein der Gemeinsamkeit erweckt und gepflegt; 
werden. Die es Bewußtsein kann schon allein durch 
möglichst weitgehende Anwendung des "Wir" in den 
gesprochenen und geschriebenen Verlautbarungen 
erweckt werden. 
Aus diesem Bewußtsein muß die Überzeugung abge
leitet werden, daß einer gemeinsamen Gefahr nur ge
meinsam begegnet werden kann. Hieraus läßt sich 
über den Selbstschutz zum organisierten Schutz über
leiten. 
7. Ohne Menschen, die sich auf diesen oder jenen 
Gebieten des zivilen Bevölkerungsschutzes zur Mit
arbeit bereit erldären, ist jede Planung oder Aufstel
hmg illusorisch. Diese Men ehen müssen geworben 
werden. Die Aufklärung richtet sich meist an eine 
anonyme Öffentlichkeit ("die Masse" ). Dies muß so 
überzeugend und nachhaltig geschehen, daß die Wer
bung, die sich an "den einzelnen" wendet und des en 
aktive Mitarbeit anstrebt, möglichst schon die Bereit
schaft dazu antrifft. Insoweit ist die Aufklärung eine 
wichtige Vorstufe der Werbung. 
Die Verwirklichung dieser Aufgaben hißt sich nur auf 
lange icht erreichen. Dabei bedingt; ihre Größe ent
sprechende Maßnahmen. Nur durch eine großangelegte 
und systematische Breitenarbeit kann das Ziel erreicht 
werden: die Öffentlichkeit im weitesten Sinne von der 

otwendigkeit des zivilen Bevölkerungsschutzes zu 
überzeugen und möglichst bald möglichst große Teile 
für die Mitarbeit in allen seinen Zweigen zu aktivieren. 

11. Plammgs- und LcnkungsalüO'aben 

Dazu ist eine methodische und planmäßige, zentral 
gelenkte Gestaltung der Aufklärung vonnöten. Die 
Öffentlichkeit, die bisher über die Fragen des zivilen 
BevöU{erungaschutzes unzureichend unterrichtet ist, 
muß nach einem systematischen und langfristigen 
Aufklärungsplan allmählich mit den wichtigsten Pro
blemen vertraut gemacht werden. 

Dabei muß berücksichtigt werden, daß die geistige und 
psychische Aufnahmebereitschaft nicht überfordert 
wird. Ferner müssen für die jeweils wichtigsten An
liegen Schwerpwlkte gebildet werden, auf die sich für 
bestimmte Zeitabschnitte di Aufklärungsarbeit aller 
beteiligten Stellen unter Einsatz aller dafür geeigneten 
Aufklärungsmittel durch ständige Wiederholungen so 
lange konzentriert, bis angenommen werden kann, daß 
ein möglichst großer T il der Öffentlichkeit den 
Gegenstand der Aufldärung erfaßt hat. 

Hieraus folgert , daß die Aufklärung nicht zuviel 
Thematik gleichzeitig behandeln sollte. Die zeitweise 
1 onz entrati on und Beschränkung auf ein wichtiges 
Thema, dieses aber nach allen denkbaren Gesichts
punkten dargestellt und auf möglichst viele und ver
schiedene Bevölkerung kreise abge tellt, ist wirk
samer als ein Bündel von Themen gleichzeitig aber 
unzureichend dargeboten. Es sei bemerkt, daß die 
amerikanische Aufklärung solche Schwerpunkte für 
Zeitspannen bis zu einem Jahr bildet, dafür nur ein 
bestimmtes iotiv in Gestalt eines Slogans verwendet 
und dieses in zahlreichen Varianten wiederholt. Die 
damit erzielten Erfolge sind ermutigend. 
Es handelt sich bei diesem Vorhaben um eine echte 
Lenkungsaufgabe, von deren richtiger Lösung der 
Erfolg der Aufklärung entscheidend abhängt. Die 
jeweiligen Schwerpunkte drAufklärung, deren chrono· 
logischer Aufbau und Ablauf sich in etwa den vor
stehend aufgeführten Punkten 1 bis 4 anpassen könnte, 
sollten der Öffentlichkeit durch besondere Aufklä
rungskampagnen vermittelt werden. Vorbereitung l.md 
Durchführung sollten auf lange Sicht nach vorher 
festgelegten Plänen erfolgen. Das Aufklärungsmaterial 
dafür muß rechtzeitig und ausreichend bereitgestellt, 
s ine Streuung vorher festgelegt werden. Sein Aussage
gehalt muß verständlich und überzeugend wirken und 
den Empfänger persönlich ansprechen. Durch Ver
meiden des unpersönlichen Behördenstils und durch 
möglichst weitgehende Anwendung des "Wir" oder 
" Sie" in den ge prochenen oder geschriebenen Ver
lautbarungen muß dem Leser zum Bewußtsein gebracht 
werden, daß er nicht Objekt einer Verwaltungsmaß
nahme, sondern Glied einer Gemeinschaft ist, die 
gemeinsam das gleiche chutzbedürfnis hat wie er 
selbst, daß er also nicht "bevormundet" werden soll, 
sondern daß man ihm helfen will, wie andererseits seine 
Hilfe erwartet wird. 
Nach Abschluß längerfristiger Aufklänmgskampagnen 
wird die Auswertung durch Erfahrungsaustausch der 
Beteiligten oder durch Meinungstests wertvolle Er
kenntnisse über den Erfolg oder Mißerfolg der durch
geführten Maßnahmen erbringen und auf die in Zu
kunft zu treffenden Maßnahmen wichtige Rückschlüsse 
zulassen. 

In. Roordinicrung 

Eine weitere wichtige Voraussetzung für die erfolg
reiche Massenaufklärung besteht in der einheitlichen 
Herstellung und Lenkung der einzusetzenden Auf
klä,rungsmittel sowie der vorhandenen Aufklärung"
mittler. Im Gegensatz zu zahlreichen ausländischen 
Staaten, die die Aufld ärung über den zivilen Bevölke
rung schutz ( = Zivilverteidigung) von einer zentralen 
Stelle aus betreiben, gibt es in der Bundesrepublil{ 
mehrere Institutionen, denen die Aufklärung der 
Bevölkerung obliegt. Das Bundesministerium des 
Innern, als das für den zivilen Bevölkerungsschutz 
federführende Organ der Bundesregierung, dürfte auch 
die richtungweisende Verantwortung für alle A uf
klärungsmaßnahmen tragen. Dem Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz, das seiner Aufsicht unter
steht, ist die "Aufklärung über Aufgaben, Möglich
keit n und Maßnahmen des zivilen Bevölkerungs-
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schutzes übertragen" (§ 2~ Abs. 3 letzter Satz des 
Gesetzes zur Errichtung dc. BzB vom 5. Dezember 
1958; B GBL I 1978/893). Der Bundesluftscbutzyer
band schließlich hat die Aufgabe, "nach den Richt
linien und 'Weisungen , die vom Bundesministerium des 
Innern oder in seinem Auftrag ,"om Bundesamt erlaa en 
werden, die Bevölkerung über die Gefahr von Angriffen 
aus der Luft aufzuklären ... " (§ 31 des 1. ZBG vom 
9. Oktober 1957 in der Fassung des § 3 d s obenge
nannten Gesetzes zur Errichtung des Bundesamtes 
für zivilen Bevölkerungsschutz ). 
.r eben diesen drei von Gesetzes wegen zustii,ndigen 
Institutionen betreiben - im Rahmen ihrer Aufgaben
bereiche - auch die kar'tativen Organi ationen (DH.K, 
ASB, J ohanniter- und Malteserorden), das Technische 
Hilfswed und die Feuerwehl'verbände eine, wenn auch 
begrenzte, Aufklärung über den zivilen Bevölkerungs
schutz . In aufklärendem Sume wirken ferner die eit 
.J ahren laufenden Informationstagungen und Lehr
gä,nge der Abteihmg 11 des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerung schutz (früher Bundesanstalt für zivilen 
Luftschutz) sowie entsprechende Veranstaltungen der 
Basisorganisationen und die zahlreichen Fachbeiträge 
aus berufener Feder, obwohl diese immer nur kleinere 
Kreise der Öffentlichkeit erfa sen. Andererseit sind 
an einer Aufklärung ulteressiert die Landesregierwlgen 
und die J: ommunah7 erwaltungen im Rahmen der 
ihnen durch das 1. ZB G zugedachten Aufgaben, die 
Privatwirtschaft (für die Aufgaben des Industrieluft
schutzes) und die " besonderen Verwaltungen" im 
Si1l11e des 1. ZB G, zu denen auch das Bundesverteidi
gWlgsmin i terium gehört. 
Früher oder später werden alle diese, tellen, sei e au 
eigener J nitiati ,-e, sei es als Mitwirkende, bei der 
bssenaufklärung der Bevölkerung mit tätig werden 

müssen, wenn sie auch mit Recht fordern können und 
tatsächli ch auch fordern, daß d ie Bundesregierung und 
die von ihr für den zivilcn Bevölkerungsschutz be
auftragten Stellen mit der A ufldärunasarbeit voran
gehen und vor allem geeignete Material zur Verfügung 
stellen sollen. Es ist dann wie in einem großen Or
chester , in dem jede timme ihren Part spielt, aber 
erst der Zu ammenklang ein harmoni. ches Werk 
darbietet, das anspricht wld wirkt. 
Zu einem groß n Orchest er gehört ein guter Dirigent, 
der "den Ton angibt". Di s dürfte wohl nacb § 2 Abs. 3 
des Gesetzes zur Errichtung des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz vom 5. Dezember 195 das 
Bundesamt in, welcbes die jeweiligen Maßnahmen 
und R ichtlinien für die ufklärung fe tl gt und ab
stimmt, die Partitur (das Aufklärungsmaterial) bereit
stellt und d ie K ompo 'ition zum Vortrag bringt, wenn 
sie aufführungtjreif ist. 

m einer eits der Gefahr d r Zer plitterung und der 
Doppelarbeit zu begegnen, andererseits eine möglichst 
nachhaltige 'Wirkung der ufklärungsmaßnahmen und 
Aufklärungsmittel durch systemati chen Einsatz zu 
erreichen, ist eine Koordiniel'una der Zusammenarbeit 
allel' aktiv in dcr Aufklärung tätigen Institutionen 
unentbehrli ch. Diese müßte zum Ziele haben : 
Planung der allgemeulen ufklänmgsmaßnahmen, 
gegebenenfalls Verteilung auf die beteiligten Träger ; 
speziell Aufklärwlg dmch die yerschiedenen Zweige 

dcs zi vilen Bevöll,erungsschutzes; dazu erforderlich 
regelmäßige Arbeitsbe prechungen der Pressechefs lmd 
Werbeleiter der beteiligten Institutionen und Orga
nisa ti onen ; 
Kontaktpflege, Zusammenarbeit, Material- und Er
fahrungsaustausch mit den Pressestellen der ein
schlägigcn Zentralbehörden; 
Erarbeitung der Aufklä,rungsmittel, Material- und 
Erfahrungsaustausch hierüber. 

Soweit besondere Organisationen - BLSV, Basis
organisationen , LSHD - beteiligt silld : 
Abstimmung der Mitglieder(Helfer)werbung sowie der 
Spezialaufklärung ; 
Abgrenzwlg der vVerbequellen; 
gegenseitiger Schutz des Bestandes an haupt- und 
ehrenamtlichen Kräften; 

gegenseitige nterrichtung und Erfahrungsaustausch 
übel' Aufklärungs- und Werbemittel, -methoden und 
-pläne; 

wechselseitige Au bildung der Mitglieder (Helfer); 
gemcinsame - illterne und öffentliche - Planspiele; 
gemeulsame Aufklärungs' und Werbeveranstaltungen 
unter verantwortlicher Mitwirkung der Landes- und/ 
oder I ommunalbehörden ; 

Abstimmung der Veranstaltungs termine. 

Gemein ame Maßnahmen, die der verstärkten Massen
aufklärung und Werbung dienen, müssen besonders 
sorgfältig geplant, vorbereitet , dUl'chgeführt und aus
gewertet werden. Zu ihnen rechnen: 

Tage und Wochen des zivilen BevöIkerungsschutzes. 
Diese werden bisher schon, und zwar auf Ort ebene, 
veran ta,ltet. Es sollte aber als Endziel angestrebt 
werdcn, sie auf Lande - lmd schließlich auch auf 
Bundesebene jährlich emmal zum gleichen Zeitpunkt 
durchzuführen. Ausländische Beispiele beweisen, daß 
gerade . olche Veranstaltungen in der Öffentlichkeit 
starken Widerhall fillden und - abgesehen von der 
großen B deutung, die ihnen für eine Breitenauf
klärung zukommt - jedesmal zahlreiche neue frei
willige Helf~r werben. 

Überörtliche Aufklärtmgsrundfahrten des BLSV und 
der LS-Hillsdienste auf Landes- und Regierungs
ebene, verbunden mit öffentlichen Vorführungen von 
Fahrzeugen und Geräten sowie chauübungen, Tagen 
der offenen Tür, des freiwilligen Helfers, Besichtigun
gen örtlicher LS-Eillrichtungen und dergleichen, Be
teiligungen an Au stellungen und Messen. Dazu ist 
di.e Bereitstelltmg sorgfältig ausgewählter und herge
stellter tandardobjekte erforderlich. 

Für diese Veranstaltungen silld Spätsommer (Nacb
urlaubszeit!) und Herbst die geeignetsten J al1l'eszeiten. 
Andere sind im Willtel' erfolgversprechender. Dazu 
gehören : 

Überörtliche Aufklärung aktionen mit Hilfe von Spiel
filmen , Dia-Bildern, Vorspannfilmen und ähnlichem 
in L ichtspielhäusern, durch Zeitungsmserate, Plakat
aktionen, über Rundfunk und Fernsehen, Versamm
lung - u.nd Vortragswes n , Familienabende der emzel
nen oder ämtlicher Dienste. 
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IV. chriftgut als AufkJänffiO' mittlor 

Zu den Hilfsmitteln, die sich für einen Masseneinsatz 
eignen und deren zentrale H erstellung sich empfiehlt 
sind zu rechnen: ' 
S tand a rdm a t eri a l , das für langfri stige W1d wieder
holte Ak tionen benutzt werden kann, wie "das" 
Luftschutzplakat, " das" Dia-Bild, "das" Luftschutz
ode~ elbstschutzschlagwort. Dieses möglichst zu 
bebtldernde bteria l muß typiscb, einprägsam, in der 
Darstellung künstlerisch einwandfrei und klar im 
Aussagegebalt sein und mit nur welligen Worten das 
wesentliche so sagen, daß der Betrachter positiv an
gesprochen wird. 
Neben ,,~em" bebilderten Luftschutzplakat sollten 
Pla~~ate rn Gestalt von Einladungen zu größeren 
örtltchen oder überörtlichen Veranstaltungen oder Auf
ri1fen zur Mitarbeit im zivilen Bevölkerungsschutz so
weit vorbereitet und bereitgestellt werden , da ß der Ver
an talter lediglich noch die Anschrift der Meldestellen 
Zeit und Ort der Veranstaltungen und dergleicbe~ 
aufzudruck n hat. 

~r? schüren erleichtern die Aufklärung über den 
ZI vilen Bevölkerwlgs cbutz für F ührungskräfte, R ed
ner , besondere Berufsgruppen als Träger und Ver
breiter des Luftschutzgedankens oder die Bevölkerung 
als Ganzes. J e nach dem ihnen zugedachten Zweck 
k~nnen sie d~n ge amten zivilen Bevölkerungsschutz , 
ernzelne ZWeige daraus, Spezialaufklärtmg über b -
sondere, d ie Allgemeinbeit oder g rößere Gruppen 
interessierende Einzelfragen zum Gegenstand haben . 
Zu solchen Themen zählen z. B . behördliche 1:aßnah
men , Selbstscbutzmaßnahmcn, Erste Hilfe, Schutz 
gegen radi aktiven Nieder chlag, Bevorratung von 
Lebensmitt. ln, Warneinrichtungen und Warnsysteme, 
Schutzbestlm mungen des Internationalen Roten Kreu
zes und vieles andere mehr. 

BevölkerW1gskreise, denen für die Mitarbeit im Luft
schutz besondere Bedeutung zukommt, sollt en durch 
besonders auf sie abgestellte Broschüren angesprochen 
werden . Zu solchen Kreisen rechnen z. B . die Frau , 
die Jugend, die Lehrerschaft, die ländliche Bevölke
r~g, Hausbesitz~r, Industrie, sämtliche Verwaltungen, 
dle Parlam ntaner von der Bundes- bis hinab zur 
Kommunaleb ne und dergleichen . 

Der Inhalt der Broschüren sollte auf den jeweils 
hauptsächlich anzusprechenden Empfängerkreis ab
ge tellt sein. Klare, gemeinverständliche Ausdrucks
weise W1ter möglichster Vermeidung von Fr mdwörtern 
und bei Deutung unvermeidbarer Fachbez ichnungen 
sowie vertretbare Wiederholungen oder Zusammen
fassungen erleichtern das Verst~Lndnis der der 
breiten Masse nicht genUg nd b ekannten Materie. 
Gute Bilder oder Tri ckzeichnungen kommen einer 
b esseren Einprägaamkeit zugute. Waluheitsgemäße 
Darstellung auch schwieriger Gefahrcnlagen erhöhen 
das Vertrauen zum Ausgesagten und zum Au agenden . 
A:n Sc~uß solcher Broscbüren darf der Appell zur 
Mttarb It oder zum elbst scbutz nicht fehlen. 

Bei der Erstellung von Broschüren für best immte 
Bevölkerungskreis oder P ersonengruppen sollten 

0) In d er Bundesrepublik gibt es e twa 16,5 Mitl. lla usha ltungen . 

deren li'achorgani ationen - soweit vorhanden -
möglichst weitgehend herangezogen werden. Dies hat 
den doppelten Vorteil, daß sie einerseits ihre Mitglieder 
in der iJmen eigentümli chen prache anzusprechen 
verstehen , andererseits intensiver an der Verbreitung 
solcher B roschüren mit arbeiten werden. Ebenso 
wichtig wie die li'achorganisationen ind Werbeexper
ten , P sychologen und P res evertreter bei der end
g ült igen Ge taltlmg oder kri ti ehen Würdigung 'olcher 
Aufldärungsschriften . Auf ilue 1:itwü·Jmng sollte 
nicht verzichtet werden. 

Aus den Broschüren lassen sich kurze und knappe 
Merkbl ä t te r entwickeln. Diese können - auch in 
Gestalt von Prospekten, Faltprospekten oder Flug
blättern - bei Veranstaltungen, H auswerbwlgen , 
Ausstelilmgen oder zur Kurzorientierung Verwendung 
finden . 

eben den Broschüren für die allgemein ufklärung 
müßten für qualifizierte Führungskräfte, Verwaltungs
beamte, Lehrer , F ach- und Sachbearbeiter , z. B . Aus
bilder , Werbestäbe und dergleich n Leit fäden , Hand
b ücher , L hr- und Unterrichtsbü cher bereitgestellt 
werden . Diese könnten je nach der ilmen zugedachten 
Aufgabe der dem hauptsächlichen Empfängerkreis 
mehr oder weniger wi sensehaftli chen oder technischen 
Charakter haben und so zugeschnitt n sein, daß sie 
für eine Bereicherung der Luftschutzlit eratur 
dienen . Zu letzterer sind auch Sammlungen von Fach
beiträgen wld -vorträgen, in Gestalt von Schriften
r eihen , onderdrucken oder ähnli hem chriftgut zu 
zählen . Die in den letzten Jahren er chienenen Ver
öffentlichungen bieten eine Fundgrube für die Ent
wicklung guter und lesenswerter Fachliteratur aus 
allen Gebieten des zivilen Bevölkerungsschutzes. Sie 
haben vom Standpunkt der Aufklärung bisher noch 
lediglich den achteil, daß sie überwiegend in Fach 
zeitschriften erschienen und daher größeren Kreisen 
nicht zugänglich sind. Dieser Mangel ließe sich jedoch 
durch systematisches Sammeln und Verbreiten be
heben. 

R echtzeit ig sollte auch daran gedacht werden , ge
eignetes L hr- und Anschauungsmaterial übel' den 
zivilen BevölkerW1gsschutz für den Schulunterri cht, 
der eines Tages kommen wird, bereitzustellen . 

m die Erörterung von Problemen des zivilen Be
völkerwlg chutzes in der Tagespresse zu beleben, 
sollten Pr esse - und B ild erdi en s t e eingericht et 
werden. Auch Materndienst e sind dazu geeignet . 
Zentrale Dienste dieser Art könnten für die Lokal
presse durch Berichte od r Bilder örtlichen Kolorits 
ergtinzt werden . Auch wenn der Inhalt di seI' Dienste 
nicht immer sofort in der Press aufgenommen W1d 
abgedruckt wüod, kann er zummdest der nterri cbtung 
der chriftleitungen oder der Ergänzwlg des Archiv
materials dienen . Er wird dann pät er seülen Zweck 
erfü llen . 
Nur wenn alle dargestelJten 1:öglichkeiten dieser Art 
voll ausgeschöpft, wenn die e Aufkhtrung mittel sorg
f~Lltig herg st ellt , psychologisch geschickt, anschat.li ch 
und verständlich aufgezogen und in Mas en ein gesetzt 
werd n , wird ihre Wirkung nicht ausbleiben . chon b i 
dem Entwurf d r AufkläI'lUlgsmittel sollte festgelegt 
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werden , welchem Zweck sie dienen sollen. Massen
aufklärungsmittel sollten auch in Massen aufgelegt und 
an jede Familie verteilt werden. Das verlangt eine 
ent I rechend hohe Auflage.* ) Di Verbreitung solchen 
für die Gesamtheit der Bevölkerung vorgesehenen 
Materials oll te k einesfalls nur auf Teila ktionen be
schränkt bleiben , weil dies zu unerwünschten fiß
verstü.ndnissen führen könnte. Hier wiire parsamkeit 
am fal chen Platze und könnte unliebsame R eaktionen 
hervol'rufen. 
Bei der Verb I' itlUlg von Material, das iner Art nach 
nur für best immte Bevölkerungsgruppen - z. B . 
Industrie, Lehrer , Frauenorganisationen u w. - vor
geseh TI ist , ollten aus gleichen Gründ n alle inter
essierten Krei e bedacht werden. 
Die Herausgabe von Aufklärungamatel'ial für die All
gemeinheit sollte ferner, soweit tunlich , durch An
kündigungsaktionen unter Einschaltung von Presse 
und Rundfunk, lmter mständen auch F ernsehen und 
unter Erläuterung des dem Material zugedachten 
Zweckes \'orbereitet \V rden . Auch Dia-Ankündigungen 
in Li chtspieltheatern und Zeitung insera te können ein 
wichtiges Hilfsmittel für Mas_ en verteilungsaktionen 
darstellen und dazu beitragen , da ß da Material bei 
der Öffentlichkeit ri chtig " ank ommt". Berechtigt e 
1 "itik sollte für etwaige eu auflagen berü cksichtigt 
werden. 

Schließli ch i t auch die Auswahl eines möglichRt 
günstigen Zeitpunktes für eine nachhaltige Wirkung 
wichtig. R eise- und Urlaubszeiten sind grunds::it zlich 
für solche Aktionen ungeeignet . Auß npoliti che 
Spannungazeiten dagegen können günstig sein, ebenso 
Katastrophen größeren Ausmaßes. Gute Aufnahme
bereitschaft besteht im allgemeinen in den Winter
mona ten. 

V. Die Presse als Aldklänmg mittler 

Wicht igster Mittler für die Aufldärtmg der Öffentli ch
keit ist die Pre se. Sie bildet die öffentliche Meinung 
und ist zugleich deren Sprachroh.r. Eine Tageszeitung 
wird fast in jedem Hau halt gelesen . D ie Presse erfaßt 
daher ziemlich d ie gesamte Öffelltli cl~keit. lllu tri erte 
Z itschriften haben einen Le erkreis von vielen Milli
onen. Fachzeitschriften , Verbandsblätter , vVerks
zeitungen und ähnliche Organe wenden sich an 
besondere 1 reise der B evölk rung. 

Der B edeutung der Presse ent prechend sollten daher 
b esond re An trengungen gemacht werden , sich ihre 
Mitarbeit b ei der Aufklärung üb r den zivilen Bevölke
rung ' chutz zu ichern. Die i t möglich durch die 
Einrichtung eines Jnformation d ienstes, der außer an 
die Pres. e auch an Rundfunk, Verbände und Behörden 
zu verteilen wäre. Er oll te aktuelle Probleme b e
handeln üb I' behördliche Maßnahmen. F orschungs
ergebnidse, neuzeitliche Geräte und all sonstigen 
Fragen lmterrich ten di die Öffentlichkeit im Zu
sammenhang mit dem zivilen BevöU,erungs.schu~z 
intere sieren. Solche B eiträge ollten nach iföglichkelt 
) pulär gehalten werden . Für die Lokalpresse sollte 
darü bel' hinau eill faterndienst eingerichtet werden , 
d I' die Wiedergabe aktueller Beiträge m ühelos ~e
statt t . Ein Bilderdienst mit an chaulichem Matenal 

und mögli hst knappen Texten dient zur Ergänzung 
lUld Untermalung des ge chriebenen Wortes. 
Zur laufenden Unterri chtung der Presse sollten ferner 
be ondere Tagungen und/od I' regelmä ßige Presse
konferenzen veranstaltet werden , die au ch Gelegenheit 
zu eingehenden Au prachen bieten . Be ichtigungen 
von Gerä ten , Fahrzeug n , Forschung -, Au bildlUlgs
und Übung tätten , B eteiliglUlg an ArbeitstaglUlgen 
und Lehrgitngen sind föglichkeiten , die die Presse 
gern wahrnimmt, um ihren B erichten "Farbe" zu 
geben. In Runden-Tisch- Ge prächen können besonrlere 
Themen mit Pressevertretem rörtert werden. Dabei 
,,"erd n sich wichtige Anregungen für deren Behand
lung ill der Öffent lichlmit ergeben . P ressevertreter 
sollten au h zm B egutachtung von Aufklärungs
material herangezogen werden . 
Auf Lande - und Ortsebene kann die Presse die Auf
klii.rungaarbeit für den zivilen BevöU{erungsschutz 
wesentlich erleichtern und unterstützen. E s empfiehlt 
sich daher , die Lokalpresse zur Mitarbeit in den örtlich 
bestehenden Ausschüssen einzuladen . Da ß sie von 
jeder Veranstaltlmg rechtzeitig unterrichtet wird, 
sollte ni cht übersehen werden . Eine gute Betreuung 
lmd gründliche Unterri chtung von Pres evertretern 
k mmt einer guten und amlführli chen Berichter tat
tWlg zugute. Au ch Aufrufe, Inserate, Nachrichten 
ü bel' besondere Maßnahmen und dergl ichen finden in 
der Pre se eine gute " Placierung", wenn man guten 
1 ontakt mit ihr unterhält. 
J e aufgeschlo sener die B eziehungen zur Presse sind, 
je bereitwilliger auf ihre Fragen Au kunft erteilt wird, 
um so nachhaltiger wird die Unterstützung sein, die sie 
den Be trebungen zur Aufklärung der Öffentlichkeit 
entgegenbringt. 

VI. Film, Flmk und Fernsehen 

Eine ähnliche B edeutung wie die Pres e haben Film, 
Funk und F ernsehen als Massenaufklärwlgsmittel. Die 
K ombination von Bild (Handlwlg) und Wort erhöht 
die Einprägsamkeit des Ausge agten . ie ist möglich 
in Gestalt von Spiel- und Vorspannfilm n , Stehbild
reihen mit vortragsreifem Manuskript, Dia-Bildern 
für Aufklärungsaktionen in Lichtspi IIIäusern , F ern
sehsendung n in Form fertiger Filme oder aktueller 
R eportagen und dergleichen. 
Di Herstellung solcher Aufklärung mittel kann ent
weder in eigener R egie oder in Form ,"on Beratung 
interessierter Unternehmen oder durch Mitwirkung 
bei der H er t ellung von Drehbü chern erfolgen . Zahl
reiche gute Filme des Auslandes über Themen aus dem 
zivi len B evöll{erungasehutz eignen sich ebenfalls für 
d iese Zwecke. 
R eportagen , Zwiegespräche, Runde-Tisch- Gespräche, 
Interview ' über das Thema ziviler B ev"lkerungsschutz 
haben schon häufig Rundfunk- und F ern ehsendungen 
beleben können . Sie dürften ein B eweis dafür sein daß 
die Öffentlichkeit an olchen Veranstaltungen inter
e iert werden kann. 

Anzustreben wäre ferner , daß Rundfunk und F ern
eh n sich bereiterklären , bei Groß\'eranstaltungen 

oder be onderen Anläs en ihre Einrichtungen zm 
Dmchsag \'orbereiteter Text e, Aufrufe und dergleiche.l 
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zur Verfügung zu stellen der bekannte Wissenschaft
ler, Verwaltungsbeamte oder andere prominente Per
sönlichkeiten zur Frage des zivilen BevöD,erungs
schutzes sprechen zu lassen. 

VII. Mitarbeit der Behörden 

Nach dem gegenwärtigen Stand trägt der Bundes
luftschutzverband seit Jahren fast allein die Last der 
Aufklärung arbeit. Trotz unzureichender Mittel hat 
er Erhebliches geleistet. Wenn das Luftschutzthema 
mehr und mehr Gegenstand der öffentlichen Dislwssion 
geworden i t , so ist da. in erster Linie seiner uner
müdlichen Tätigkeit zu danken. Auch die begrenzte 
Mitwirkung anderer Organisationen und zahlreicher 
Fachkräfte hat wesentlich zu einer Auflockerung der 
ursprünglich negativen Einstellung der Bevölkerung 
zum Luftschutzproblem beigetragen. 

Dennoch reicht die Tätigkeit dieser Institutionen , 
g~messen an der Größe der Aufgabe, für eine Durch
dringung der gesamten Öffentlichl{eit mit dem Luft
schutz gedanken nicht aus. Ihnen all n sind deshalb 
Grenzen gezogen, weil sie die Bevölkerung nicht mit 
dem nötigen achdruck und mit der erforderlichen 
Autorität ansprechen kömlen. Es fehlt noch an er
gänzenden Aufklärungsmaßnahmen von Seiten der 
Bundes-, Landes- und Kommunalbebörden. 

Es wäre sehr begrüß nswert , wenn die Bundesregierung 
in geeigneter Weise zu den Fragen des zivilen BevöD{e
rungsschutzes öffentlich tellung nehmen und damit 
der Aufklärung einen entsprechenden Auftrieb geben 
würde. Die guten Ergebnisse, die solche {aßnahmen 
des Auslandes hatten, sollten zu derartigen Aktionen 
ermutigen. Auch die Parlamentarier aller Lager sollten 
sich angelegen sein las en, ihre ·Wählerschaft über 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit des zivilen Be
völkerungsschutzes aufzuklären und sie zur Mitarbeit 
anzuhalten. Das 1. ZBG ist eines der Gesetze, die 
einstimmig von allen Parteien angenommen wurden. 
Infolgedessen sollte man annehmen, daß die Fragen 
des zivilen Bevölkerungsschutzes im gesamten politi
schen Bereich "salonfähig" . ind. Gelingt es, die 
gewählten Vertreter des V ollws auf Bundes-, Lande. -
und Kommunalebene und die politischen Parteien zu 
positiven Äußerungen zugunsten des zivilen Bevöll< -
rungsschutzes auch außerhalb der Parlamente zu 
veranlassen, so wäre der Sache damit ein unschätzbarer 
Dienst erwiesen. 

Ähnliche Wirkungen werden entsprechende Verlaut
barungen aus den Kreisen der I ... andesregierungen und 
der Kommunalverwaltungen haben. Beiden kommt 
bei der Aufklärung der Bevölkerung b sondere Be
deutung zu, da die größte Last des Bevölkenmg -
schutzes auf ihre chultern gelegt ist und sie die Ver
antwortung für "Wohl llJ1d Wehe ihrer Einwohner 
trag n. Andererseits können sie diese am leichteste'n 
im Sinne einer Mitwirkung ansprechen und beeinflus
sen. Die auf Landes- und Ortsebene mit dem zivilen 
Bevölkerungsschutz beauftragten Persönlichkeiten 
sind der Öffentlichkeit meist bekannt. Ihre Worte 
werden bei dieser entsprechende Resonanz haben. 
Diese Resonanz läßt sich durch Inanspruohnahme von 
Tagespresse, Rundfunk und Fernsehen noch ver-

stärken. Bisher in die er Hinsicht getroffene {aßnah
men las en erkennen, daß die Aufrufe der Behörden 
zur aktiven Mitarbeit bei der Bevöllcerung auf frucht
baren Boden fallen. Aufgabe der zentralen Aufklärung 
wird es sein, solche Bestrebungen mit geeignetem 
Material und aus dem Erfahnmgsaustausch gew n
nenen Anregungen zu unterstützen . 

vm. MitwirkwICl' der organi ierten Öffentlichkeit 

Für die Massenaufklärung kommt der Mitwirkung der 
organisierten Öffentlichkeit große Bedeutung zu. Der 
überwiegende Teil der Bevölkerung ist in Verbänden 
der verschiedensten Arten und ] nteressensphären 
zusammengeschlossen. Diese sind das prachrohr der 
von ihnen vertrat nen Mitglieder. Sie haben umgekehrt 
auf diese beträchtlichen Einfluß. In beiden Richtungen 
ist daher die Mitarbeit der Verbände yon großem 
Wert. Fachverbände können auf Bundesebene bei der 
zentralen Planung von Aufklärungsmaßnahmen wich
tige Hilfe leisten. Je nach der anstehenden Materie 
sollten sie als beratende Ausschüsse, Beiräte oder 
Arbeitsgemeinschaften ständig oder fallweise für 
Aufgaben herangezogen werden, für deren Mitarbeit 
sie sich be onders eignen . 

Die Spitzenverbände von Presse, Rundfunk, Fern
sehen und der Werbewirtschaft z. B. werden wertvolle 
Ratschläge für Maßnahmen der allgemeiJlen Aufklä
rung geben können, für deren Verwirklichung wiederum 
die Mitarbeit der Sozialpartner unentbehrlich ist. Tech
nische Organisationen sollten bei der Plammg der 
Aufklärung über technische Probleme beteiligt werden. 
Fachverbände der Erzi h rschaft lmd der Elternschaft 
sollten bei der Durchführwlg von Aufldärungsmaß
nahmen im Schul- und Dnterrichtswesen über den 
zivilen Bevölkerung ' chutz mitwirken. Frauenver
bände sind wichtig für die Aufgabengebiete der Frau 
im zivilen Bevölkerung chutz. Die Konfes 'ionen und 
ihre Gliederung n könn n den ethischen _ Gedanken der 
Hilfsbereitschaft fördern. Die zahlreichen Fachver
bände der vVirtschaft können bei der Vorbereitung 
von Aufklärungsmaßnahmen auf ihren Spezialgehieten 
mitwirken. Sie werden dazu um so eher bereit sein, als 
viele mit dem zivilen Bevölkerungsschutz zusammen
hängenden Probleme ihre Interessengebiete entschei
dend berü hren. 

Aufgabe der Aufklärung wird es sein, das Interesse der 
organisierten Öffentlichkeit zu einer intensiven Mit
arbeit an diesen wichtigen Aufgaben zu erwecken und 
sie darü bel' hinaus für eiJle Verbreitung des erarbeiteten 
Gedankengutes zu ge,,,innen. ] ies kalID auf d m V'l ge 
über Fachzeitschriften über die fast jede Organi ation 
verfügt, durch Rundschreiben oder durch Verteilung 
\'on Aufklärung. material geschehen. 

·Während die pitzenverbände der Öffentlichkeit 
hauptsächlich zu zentralen Aufgaben der oben be
schriebenen Art herangezogen werden soll.ten, wäre 
anzustr ben, daß die auf Landes- und Kommunalebene 
vorhand nen entsprechenden Organisation n auch an 
den praktischen Arbeiten beteiligt werden. Hier kön
nen sie ihren Einfluß im Sinn einer aktiven Mitarbeit 
ihrer Mitglieder geltend machen und den Institutionen 
des zivilen Bevölkerungsschutzes v iele Helfer zu-
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führen. Vornehmlich der örtliche Luftschutzleiter 
wird auf die Hilfe der in seinem Bereich vorhandenen 
Organisationen angewiesen sein. Zur Erfüllung seiner 
Aufgaben sollte er sich der Mitwirkung von Orts
ausschüssen bedienen, deren Zusammensetzung in 
etwa derjenigen der bei vielen Stadtverwaltungen 
vorhandenen Katastrophenausschüsse entsprechen 
könnte. Als Mitglieder wären vorzusehen die Vertreter 
sämtlicher Basisorganisationen für den zivilen Be
völkerungsschutz (BLSV, THW, DRK UJld die 
übrigen karitati\ren Verbände, Feuerwehren) Presse, 
Sozialpartner, Wirtschaft und Handwerk, wissen
schaftli ch-technische Verb~inde, Jugendorganisationen, 
Vertreter des Gesundheitswesens, der Konfe sionen, 
Verkehrsverb~~nde und dergleichen mehr. 
Allgemeingü ltige Normen für die Zusammensetzung 
solcher Ausschüsse lassen sich nicht aufstellen, weil 
die örtlichen Verhältnisse zu unter chiedli ch sind. 
Jedoch darf als sicher gelten, daß die Unterstützung 
des örtlichen Luftschutzleiters durch die Verbände der 
Öffentlichkeit um so nachhaltiger sein wird, je sorg
fältiger er die Mitglieder die es Ausschusses ausgewählt 
hat und je besser es ihm geling t, sie für eine aktive 
Mitarbeit zu gewinnen. ie können ihn bei der Planung 
örtlicher Maßnahmen entlasten , ihm bei Verteilen und 
Verbreiten von Aufklärungsmaterial behilflich sein, 
in ihren eigenen Kreisen selbst Vorträge halten oder 
Ausstellungen veranstalten UJld VO l' allem Helfer 
werben. 
Die positiven Auswirkungen der Mitarbeit eines solchen 
Gremiums werden sich besonders dann bemerkbar 

machen, w nn die Öffentlichkeit mit Hille von Massen
veranstaltungen angesprochen und zur Mithilfe aufge
fordert werden soll. Der zivile BevölkerUJlgsschutz ist 
eine Angelegenheit aller . E sollte daher ang strebt 
werden, schon bei der Planung möglichst viele maß
gebende Vertreter der organisierten Öffentlichkeit 
verantwortlich zu beteiligen . 

Sehl ußbotraeh tung 

Mit den vorstehenden Ausführungen sollte der Versuch 
gemacht werden, Anregungen für die Aufklärungs
arbeit im ziYilen Bevölkerungdschutz zu geben. Es 
entspricht dem Charakter einer Anregung, daß dieser 
B eitrag nichts endgültiges darstellt. Dazu ist das 
Aufgabengebiet zu groß und zu vielgestaltig. Unzweifel
haft gibt es andere Mögli chkeiten, die ebenfalls zum 
Ziele führen. Wenn dieser Beitrag zum Nachdenken 
und ZUl' Diskussion darüber anregt, so hat er seinen 
Zweck erfüllt. Es diirfte jedenfalls feststehen , daß es 
erheblicher Anstrengungen und eines weiten Weges 
bedarf, um in gemeinsamer Arbeit aller für den zivil~n 
BevölkerUJlgdschutz verantwortlichen Stellen die Öf
fentlichkeit davon zu überzeugen, daß es in iluem 
eigenen Interesse liegt, wenn sie nicht den Kopf in den 
Sand steckt oder sich nur auf behördliche Maßnahmen 
verläßt, sondern sich darüber aufklären läßt, daß es 
auch vor den Gefahren, die das Atomzeitalter herauf
beschworen hat, Schutz möglichkeiten gibt. Sie in 
vollem Umfang wahrzunehmen muß ihr durch syste
matische Aufklärung nahegebracht werden. 

Das Untergrund-Verkehrssystem im Rhein-Ruhr-Gebiet 

Von P räsident a. D. Erich Hampe 

Eino Vorgo ehiebto 

Gut Ding will ' Veile haben. Große Projekte brauchen 
zu ibrer Ausführung lange Zeit. Vor 170 J aluen wlude 
bereits die Durchtunnelung des lont Blanc geplant , 
die nunmelu ausgeführt wird. Seit Jaluen sind 
P lanungen zur ntertunnelung des Ärmelkanals im 
Gange, um eine Verbindlmg zwischen England und 
Frankreich zu schaffen. ]n jüngster Zeit sind sie 
erneut wieder aufgelebt. In Japan ist man nach ein
gehenden Überlegungen daran, Unterseebahnen zu 
den Inseln in 200 m Tiefe und mit 11 m Durchmesser 
zu bauen. 

Auch das in der Öffentlich],eit in letzter Zeit häufig 
diskutierte Untergrundverkebl'ssystem im Rhein
Ruhr-Gebiet hat seine li~ngere Vorgeschichte. Sie 
reicht fast 50 Jahre zurück. Tm August 1910 wurde der 
1. Entwurf einer Schnellbahn von Düsseldorf über 
DuisbUl'g-Essen nach Dortmund aufge tellt. Diese 

Schnellbahn sollte eine bessere Verkelusbedienung des 
am di chtesten besiedelten deutschen Raumes herbei
führen. Die Bahn sollte auf einem besonderen Bahn
körper und durch die Großstädte als Hoch- bzw. 
Untergrundbahn geführt werden. Man glaubte, nach 
dem B eispiel der Berliner U-Bahn mit einer Zugfolge 
von 5 Minuten verkehren zu können. Das Projekt war 
mit 100 Millionen Mark veranschlagt. Es wurde jedoch 
vom Preußischen Ministerium für Öffentliche Arbeiten 
abgelehnt, da die neue Bahn den Charakter einer 
Wettbewerbslinie hätte und der Staatsbahn den besten 
Verkem' wegnähme. 

Zehn Jahre später wurde ein erneuter Versuch , auf 
diese Weise eine Verkehrsverbesserung für das Rhein
Ruhr-Gebiet zu erreichen, unternommen. Die Ober
bürgermeister der Städte des Ruhrgebietes , dazu auch 
der Oberbürgermeister von Köln und die Direl{
ti on des Rheinisch-We tfälischen Elektrizitätswerkes 
schlossen sich zusammen , um wegen der DUl'cbführung 
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einer solchen Schnellbahn mit dem R eichsverkehl's· 
ministerium Verhandlungen aufzunehmen. Die Linien. 
führung der B ahn war in etwa der gleichen Weise 
gedacht, wie in dem vorherigen Entwurf. Um die 
erforderli chen Erhebungen für die prakt ische Durch· 
führung vorzubereiten , gründete die Städtevereini· 
g ung eine besondere Studien gesellschaft . Vorsitzender 
der R heinisch· Westfälischen· Schnellbahn· Studienge. 
seIlschaft war Oberbiirgermeister K öttgen, sein Stell· 
vert reter Oberbürgermeister Dr. Luther, E ssen . Diese 
Studiengesellschaft hat wertvolle Vorarbeit fü r die in 
t echnischer Hinsicht wichtigen Lösungen der Durch. 
führung geleist et . Die neue F orm der F ahrzeuge, der 
baulichen Anlagen und der besonderen Betriebs· 
einrichtungen wurden b ereits damals in einer weit 
vorausschauenden Art geklärt . 

Das neue Projekt 

Inzwischen ist unter dem Begriff " Schmitz·Scholl" . 
Plan ein neues großzügiges Projekt für den B au eines 
U ntergnmd-Verkehrssystems im Industriegebiet }thein
Ruhr in der breiteren Öffentlichkeit b ekanntgeworden. 
Dieses P rojekt hat mehrfach zu teilweise phantastisch 
anmutenden Ausführungen in der Presse Anlaß ge
geben . Aber auch ohne auf diese Übersteigerungen 
einzugehen , bleibt der Vorschlag von K arl Schmitz
Scholl , Mülheim, in der Kühnheit seiner Gedanken
führung höchst bedeutungsvoll. Auf der anderen Seite 
charakterisiert diesen Vorschlag eine deutli che nü ch
t erne Betrachtungaweise. B eide scheinbaren Gegen
sät ze, die in diesem Plan vereinigt sind, zeigen deutlich 
die gesunde Unternehmerinit iati ve, von der dieser 
Plan getragen ist. 
Wie oft bei P länen , die " in der Zeit" liegen , ist ein fast 
gleiches Projekt von dem Ing. Otto Zweig, Dortmund, 
der Öffentlichkeit unterbreitet worden . Im allgemeinen 
sind die Grundgedanken des Planes dieselben . Eine 
Besonderheit des Planes von Zweig ist die E mpfehlung 
der Alweg.Bahn für die Zwecke dea unterü'dischen 
Verkehrs. Doch dürfte die 'Wahl des Fahrzeuges erst 
nach grundsätzlicher Entscheidung über die Ausführ
barlmit des Planes und nach sorgfältiger Prüfung zu 
treffen sein. In den nachfolgenden Ausführungen wird 
von dem Schmitz- Scholl-Plan ausgegangen , wobei die 
Ausführungen siImgemäß auch auf den Plan des Ing. 
Z weig zutreffen . 
Das Rhein-Ruhr-Gebiet , wenn man es von B onn bis 
Dortmund betrachtet , ist das am stärksten bevölkerte 
Gebiet der ganzen Bundesrepublik, ja des K ontinents 
wohl überhaupt . Tausend P ersonen kommen hier auf 
den Quadra tkilometer . Auf den zelmtausend Quadrat
kilometer umfassenden Ra.um sind 10 Millionen Ein
wohner wohnhaft. Während dieser Itaum mu 4 v. H. 
der Gesamtfläche der Bundesrepublik einnimmt, 
wohnen hier 20% der Gesamtbevölkerung. Das Rhein 
Ruhr- Gebiet st ellt also einen Ballungaraum erster 
Ordnung dar . 
Mit R echt weist der Schmitz-Scholl-Plan darauf hin , 
da ß daraus zwei gwße Gefährdungalw mplexe zwangtS
läufig erwachsen. Das ist einmal im Frieden die 
stür mische Verkelu>sentwicldung, die bisher fast alle 
Ma ßnahmen zu ihrer Lösung überholt hat und zum 
anderen in einem ernsten K onfliktfalle die Schutz-

losigkeit eines solch großen Teiles der Gesamtbevölke
rung gegen et waige Angriffe aus der Luft . 
Zum ersten Gefahrenkomplex weist der Verfasser des 
P lanes auf die in dem betreffenden H,aum rapide an
steigende Zunahme des Massengüter verkehrs hin. Es 
k ommt dazu, da ß die dem heutigen Städtebau zu
grundeliegende Absicht, Wohnung und Arb eitsstätte 
zu trennen , für den Arbeitnehmer eine steigende Ent
fernung zwischen seiner Wohnung und Arbeitsplatz 
mit sich bringt, die verkehrsmä ßig überbrü ckt werden 
muß. Besonders im Straßenverkehr zeichnet sich daher 
ein b eginnendes Chaos ab. Nach einer amtlichen 
Statistik sind in der Tat die allgemeinen Verkehrs
zahlen in wenigen Jahren um 100% gestiegen , wobei 
für das Rhein-Ruhr-Gebiet eine noch größere Steige
rung anzunehmen i t . B ei gleichbleibender W irtschafts
lage dürfte mit weiterem spnmghaften Anstieg zu 
rechnen seül . Als Gegenma ßnahme soll versucht 
werden , den Ruhr- Schnellweg weiterauszubauen. 
Nach einer Angabe des BUlldesverkehrsministers See
bohm kostet der km für den Ausbau des Ruhr- Sclmell· 
weges 7 Millionen Marle. Bei einer Strecke von Unna 
bis Duisburg wür de (lieser Ausb au allein schon 
500 Millionen DM k osten. 
Hinsichtlich der Gefährdung der Bevölkerung in 
einem Kriegafalle ist zweifellos das Rhein-Ruhl'- Gebiet 
am stärksten betroffen. Im Plan wird darauf hÜlge. 
wiesen , daß b ei der zunehmenden atomaren Bewaff
nung der Streitkrkifte zumindest ein b egrenzter At om
krieg nicht ausgeschlossen sei. Damit würde das Ü ber
leben wieder denkbar und erwü chse die Pflicht, alle 
Maßnahmen zu ergreifen , die em 'Weiterleb en ermög
lichen . 
Die obigen Gedankengänge führen nun zwangsläufig 
dazu , das Verkehrsproblem mit dem Luftschutz· 
problem zu lösen . Zugleich w ürden sich bei der Ver
bindung beider Lösungen mitemander au ch weitere 
wünschenswerte Vorteile ergeb en können , die durch 
Beschaffung von zahlreichen neuen Arbeitsplätzen und 
Investierung von Mitteln einer etwaigen Krisenver
hütung dienen würden . An dieser St elle soll jedoch in 
erster Linie die Verbindung des Verkehrs- mit dem 
Luftschutz-Problem behandelt werden , die hier in einer 
ganz augenfälligen Weise möglich ist . 

Die gedachte Durchführung 

Der Plan geht davon aus, daß die Verkehrsentwicldung 
in den Großstädten nicht mehr im Zuge neuzubauender 
Stra ßen wirksam b efriedig t werden kann. In den Groß
städten bleibt nur der Ausweg, H ochstraP.en in Stahl
konstruktion zu bauen oder unterirdische Verkehrs
wege zu schaffen. Das Industriegebiet mit seinen 
10 Mi llionen EÜlwohnern und seiner engen B eb auung 
kann daher nur als eine riesige Gr oßstadt in verkehrs
t echnischer Hinsicht angesehen werden. Die Wahl der 
meisten Großstädte, wie London , Paris, Moskau , 
:Berlin ist auf unterirdische Verkehrswege abgek om
men. Vom praktischen Gesichtspunkt aus gesehen ist 
die R :wmfrage für den B a.u unterü'discher Verkehrs
wege leichter lösbar als für oberirdische, da hierzu 
nicht die bewohnte und parzellierte Oberfläche in 
Anspru ch genommen zu werden braucht, sondern der 
Untergrund gewissermaßen frei zur Verfügung steht 
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und nur einer einmaligen Urbarmachung zu seiner 
Benutzlmg b darf. Fast älle Arbeiten zur Durchfüh· 
rung .der unterirdi 'chen Verkehrsmöglichkeit kÖ1Ulten 
sich laufend und ohne Unterbrechung und ohne jede 
Beeinträchtiglmg des bisherigen und weiterlaufenden 
Oberflächen verkehrs vollziehen. Dabei hätte jegli che 
Vermehrung de Oberflächenverkehrs durch die stei· 
genden bga e, ver tärkte Geräuschbclästiglmg und 
laufende Oberflächenbeanspruchung di Tendenz, all· 
mählich unerträglich zu werden. 
Tst a ber we unterirdi che \' crlegung de \' el'keh.rs in 
die er VV ise zu einer Notwendigkeit geworden, 0 

tritt damit sofort die Frage auf, ob und inwieweit der 
Luftschutz für die B evölkel'Ung hierbei berücks.ichtigt 
werden kann. Denn damit kommt gegenüber dem 
Oberflächen verkehr der Vorteil zuta,ge da ß durch dic 
Hineinnahme eines we entlichen T ile der sonst auf· 
zuwendenden hohen Luftschutzbauk ten sich die 
Durchführung dieses Projekts auf lang icht für die 
Allgemeinheit bezahlt machcn würde. 0 spri cht also 
die Verbindung beider Probleme eindeutig für die 
Wahl der unterirdischen Linienführung gegenüber 
einer oberirdischen . 
Die Linienführung selbst ist in einer ersten Haupt. 
trasse so gedacht, daß die Str cke twa bei Bonn 
b eg innt, über I öln, Düsseldorf den Raum Duisburg. 
Oberhau en elTeicht und über Essen, ·elsenkü'chen 
nach Dortmund führt. Zurü ck könnte diese Trasse 
entweder in gleicher '''' eise geführt w rden oder auf 
unmittelbarem "" ege nach Bonn zurück. Dabei 
kÖIUlte diese Trasse in mehr ren Rohr .Y temen neben· 
oder übereinander verlaufen. päter könnten dann 
Zweigstrecken mit U msteigemöglichkeit n a ngeschlo,. 
sen werdcn. 
Es soll auch vo rgesehen werden, Kraftwagen auf die 
Bahn mitzuvedaden, so daß man in Bonn sein Auto 
aufgibt lmd in Dortmund nach Ankunft dort mi t 
dem eigcnen Wagen weiterfährt . Weiter i t geda ht, 
einen Teil de Mas engüterverkehrs jn Form des 
B ehälterverkehrs durch d ie Bahn übernehmen zu 
las en . 
Im Bereich der Berg enkungsgebiete de Ruhrgebiets 
wird der Bergbau Bedenk n erheben können. Hier 
werden besondere faßnahmen zur b icherung des 
unterirdischen Vedcehrs und Entsteh n von Berg. 
sch~iden getroffen werden m lissen. Auch im allgemeinen 
wird di Ummantelungsform der Tunnelröhre zum 

chutz gegen Grundwa ser inerseits und gegen 
Waffenwirkung andererseits zu einer hochbedeut. 
samen technischen Aufgabe werden. 
Eist daran gedacht, daß der Fahrverkehr auch im 
Spannungs. und Ernstfalle ohne törung der Be· 
hinderung durch flü chtende Fußgänger durchgeführt 
werden soll. m so mehr erforderlich ist dann ein 
innerhalb der Tunnelröhre besonders ge 'chützter Fuß· 
gängerweg, der in gell'i s en Abständ n durch ein 

chotten ystem aufgeteilt werden kann. Damit wird 
auch die Gefahr des Druckstoßes verringert. Ein olcher 
vVeg, der dann auch mit Liege. und itzmöglichkeiten 
ausgestattet werden kann, bedeutet dann fraglos mehr 
als nur in en F luchtweg und dürfte, abgesehen von 
den Stationen, die Anbringung s itli cher Schutzräume 
im allgemeinen ersparen. 

'iele Einzelfragen bleiben vorläufig noch ungeklärt. 
m die technische und wirt chaftliche Möglichkeit der 

Durchführung dieses Planes eingehend zu erforschen, 
ist ine "Studienge eil chaft zur Vorbereit ung unter. 
irdischer Verkehrssysteme unter be onderer Berück· 
sichtigung des Rhein·Ruhr·Gehiete " mit Zustimmung 
der zu tändigen Bundesbehörden in der Gründung 
begriffen. 

, erkehr 'teehni ehe Beurteilung 

Die bC3;)I1dcI'e B e:ieutung de gep lanten Unter· 
nchmen liegt zweifellos darin , daß hier .in einem Zuge 
zwei dring nde Pl'Obleme: Verkehr und Luftschutz 
für den wirtschaftlich bedeutung '.oll ten Raum der 
B unde republik gelöst werden könnten. Dabei wird 
dcm Verkehr die erste ]~olle zuzuwei en sein , denn es 
handelt ich bei der L5sung der entstandenen und 
progre siv weiter entstehenden Verkehr, schwierig. 
keiten um ein bereits im Frieden nicht mehr auf. 
schiebbal'6s und für den Frieden, zustand s Ibst hoch
wi cht iges Pl'Oblem. ' Vürde die gedachte Lösung aus 
irgend \\' lchcn sachlich berecht igten oder wirtschaft. 
lichen Gründen sich als unzweckmäßig erweisen, so 
wäre e auch wohl kaum tunlich , 1 diglich aus Luft. 
schutzzweck n einen so gewalt igen Plan durchzu. 
führen. Es dürfte also zunächst darauf ankommen, 
diesen Plan und seine gedachte Durchführung in 
verkehrstechnischer Hinsicht eingehend zu prüfen. 
Natürli ch müßten bei einer 'olchen Prüfung etwa 
entgeg-'nstehende Intere en anderer nternehmen 
ausscheiden. Grundsatz bei die er Prüfung könnte 
ledigli h die Beantwortung der F rage sein, ob die 
Durchfü hrung dieses Planes dem vorli egenden Ver. 
kehrsb dürfnis der Allgemeinheit, in besondere der 
B evölkerung de Rhein·Ruhr·G b iete entspricht und 
dieses zweckmäßigerwei e auf di g dachte und keine 
a ndere gleich wirkungsv lle '~'e i e befriedigt werden 
kann. hs ist bekannt, daß die Interessengegensätze 
g rade auf dem Sektor des Verkeh.r besonders hart 
aufeinanderstoßen, und deshalb wtin, chenswert, daß 
die Prüfung dieses gl'O ßzügigen Projektes auf einer 
Ebene oberhalb de Interessenstreites sich vollziehen 
möchte. 

o\l'eit bi her ersichtlich, liegt von fachtechnischer 
eite nur eine zu ammenfassende , tellungnahme vor . 

Im Heft I , J ahrgiLng 196 , der Zeitschrift " tra~e und 
Tiefbau " hat ich Dr .. lng. Franz Schreier, Düsseldorf, 
mit der Frage beschäftigt, ob die Verlegung öffentli cher 
Verkehr wege in nterpflaster. oder Tief! ge zweck. 
mä,ßig3r sei. Er h '1t dabei darauf hingew iesen , daß in 
eine:, g!l.men l~eihe von Großstädten der Eundes. 
rapublik zur Behebung der vorhandenen Verkehrs. 
not ich der Zwang ~ur unterirdisch n Führung 
öffentlicher Verkehrsmittel erg ben habe. Dabei eien 
zwei Richtungen zur L" ung der Pr bleme aufge. 
taucht. Di eine Richtung will d ie traßenbahn 
unter die traße legen ( nterpfla terbahn), die andere 
will eine neue tiefliegende U· ß !l.lm bauen , die beim 
B :m den t:1dtorg!l.nismus schonen und zugleich dem 
Luftschu tz der B evöllcerung dienen oll. In Hamburg 
wie in Düsseld rf sind hierbei neue 'Erfahrungen ge. 
sammelt worden . Während man in Hamburg die neue 

.B:1hnstrecke zuniichst in geringerer Tiefenla~~ 
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baute, hat man mehr und mehr erkennen müssen , 
welch großen Eingriff in das innerstädtische Verkehrs
gefüge und Wirtschaftsleben eine im Straßenraum 
liegende U-Bahnbaustelle b edeutet. U m unter den 
Gleisen des Hauptbahnhofes und seiner Zufahrten 
besser durchzukommen , hat man schließlich das 
Schildverfahren in größerer Tiefenlage angewandt. In 
Düsseldorf ist ein Abwassertunnel mit einem Durch
messer von 3,80 m unter dem Rhein fertiggestellt 
worden. Er ist in größerer Tiefenlage im Druckluft
Schildverfahren gebaut worden . Damit ergab sich ein 
K ostenvergleich zwischen Unterpflasterlage und Tief
lage, wobei sich zeig te, daß die Preise beider Bauarten 
sich stark näherten. Tritt somit aber keine ganz 
wesentliche Verbilligung beim Bau der Verkehrsmittel 
in Unterpflasterlage auf, so würde dadurch der Bau 
öffentlicher Verkehrswege in der Tieflage einen be
sonderen Vorzug aufweisen , da er im Gegensatz zur 
Unterpflasterbahn auch gleichzeitig dem zivilen Be
völkerungsschutz besser dienen könnte als eine Unter
pflast er bahn. 

Luftschutztaktische Beurteilung 

Während die Prüfung des ProjeH es in yerkehrs
t echnischer Hinsicht weiterlaufen muß und von Sach
verständigen auf diesem Gebiet e zu beurteilen ist , 
sollte inzwischen schon unabhängig davon die Frage 
geprüft werden , ob und in welcher 'Weise cei Durch
führung des Projektes wesentliche Forderungen des 
zivilen Bevölkerungsschutzes mit erfüllt werden kön
nen. Im Vordergrund dieser Beurteilung soll die 
luftschutztaktische und nicht die luftschutz-bautech
nische Prüfung st ehen. Diese Prüfung möge einer 

WANNE 
EICKEL 

...... 
Unterirdische Tunnelpassage mit 
U-Bahnverbindung 
Das Bild zeigt das aufgeschnittene Modell einer 
Tunnelpassage mit ihren von den Kellern herkom· 
menden Zugängen . Links ein U-Bahn-Zug , wobei 
der Bahnsteig wesentlich verbreitert angenommen 
werden muß. 

anderen in dieser Hinsicht sachverständigeren Stelle 
überlassen sein. Alle bisherigen Ausführungen haben 
ja den Zweck, die Diskussion in Luftschutzkreisen 
über dieses Projekt anzuregen . Und gerade von der 
Seite des Luftschutzbauwesens darf hierzu ein beson
derer Beitrag erwartet werden . 
B ei luftschutztaktischer Beurteilung wird man auf die 
Erfahrungen des zweiten Weltkrieges zurüc){gehen 
müssen. Aus diesen Erfahrungen ist festzustellen , daß 
ein Teil der Bevölkerungsverluste bei und nach l,juft
angriffen dadurch entstanden ist , da ß die P ersonen in 
K ellern oder Schutzeäumen von den Trümmermassen 
eingeschlossen blieb en und nicht rechtzeitig in Sicher
heit gebracht werden konnten . Die freie Bewegungs
möglichkeit unter der Erdob erfläche, selbst wenn sie 
in primitivster Weise ermöglicht worden wäre, hätte 
zur Verminderung mancher Verluste geführt . 
Bei der Wirkung neuzeitlicher Angriffsmittel muß mit 
noch g rößerem Trümmeranfall und möglichenfalls auch 
mit radioaktiver Verseuchung der Bodenob erfläche 
gerechnet werden. Diese Erscheinungen würden die 
Bevölkerung noch länger in ihren Schutzräumen fes
seln und jede großzügige Hilfeleistung Hir bestimmte 
Zeit ausschließen. Neben dem Schutz gegen die un
mittelbare Wir)<Ung des Luftangriffes muß also der 
B evölkerung Bewegungsfreiheit zum Weiterleben ge
geben sein. Die Verbindung b eider F orderungen : 
Schutz und B ewegungsmöglichkeit fü hrt da.her 
zwangsläufig zur 'Pl anung unterirdischer Verkehrs
wege in b esonders luftgefährdeten Großstädten oder 
Gebieten . Vom Verfasser wurde diese Forderung be
reits in einer Schrift im Jahre 1956 erhoben. Es wurde 
darauf hingewiesen , daß zu diesem Zweck unterirdische 
Passagen eingerichtet werden sollten , die alle für die 
Aufrechterhaltung des Lebens der Gemeinschaft 
versorgungsanlagen , Behandlungsräume, aber auch 
Konsumgeschäfte, Wirtschaftsbetriebe, Kinos, Depots 
und Lager allel.' Art aufweisen müßten . In Friedens
zeiten könnten diese Passagen der Bevölkerung 
vom Fahrzeugverkehr ungest örte Verbindungsmög
lichkeiten bieten. Für den Ernstfall sollten die P as
sagen mit besonderen Schutzräumen für die Be
völkerung ausgestattet sein, in denen sie dann Zuflu cht 
nehmen könnte. B edenkt man dabei, daß Luftangriffe 
yon einem potentiellen Gegner in Zukunft voraus-

...... Untergrundbahn Rhein-Ruhr-Gebiet 
Di e ausgezogenen starken Linien zeigen den Ver
lauf der U-Bahn unter sieben Städten des Ruhrbe
zirkes. Die Entfernungen sind aus den eingezeich
neten Zahlen ersicht lich . Die nicht ausgezogenen 
Linien nach Dortmund bzw. Düsseldorf können 
als zweite Ausbaustufe angesehen werden . Es bliebe 
zu entscheiden , ob bei diesen größeren Entfernun
gen nur die Bahnbetriebswerke und die Strecken 
unter den Städten unterirdisch verlagert werden 
sollen , während die Strecken über freies Gebiet 
oberirdisch verlaufen könnten . 



sichtlich mittels R aketen geführt werden , und somit 
in vielen Fällen eine re<lhtzeit ige vVarnUllg der B -
völkerung und ein Aufsuchen der chutzräume von 
der traße oder den Stockwerken der Häuser her kaum 
noch gewährleistet sein würde, 0 tritt die Notwendig
keit solcher unterirdischen V erkelus wege und ilU'e 
Verbindung mit Schutzräumen für die TI völkerung 
noch deutlicher in Erscheinung. 
Die Planung von Untergrundverkehr y temen, insbe
sondere im Rhein-Ruhr- Gebiet i t gewissermaßen eine 
Über etzung dieses Gedankens in eine größere Dimen-
ion. Es k ommt hierbei noch folgende ErwägtUlg zum 

Tragen: E ind ja nicht die Luftangriffe auf die 
Wohnzentren der deutschen Bevöll{erung gewesen, die 
den deutschen Zu ammenbruch entsch idend be
einflußt haben, sondern es war die Lähmung des wirt
schaftlichen Leb ens, die sich aus der Unterbrechung 
jeglichen Verkehrs auf der Ob rfläche ergab . K eine 
Kohle, keine Milch, keine Lebensmittel und R ohst offe 
konnten mehr befördert werden . Da mit kam auch die 
Versorgung der Bevölkerung zum Erliegen. 
Man kann kaum annehmen, da ß in einem etwaigen 
zukünftigen Konfliktsfalle nicht eine gl iche, wenn 
nicht noch stärkere Drosselung de Verkehrs von 
gegneri eher Seite versucbt werden würde. tellt man 
diese Betrachtlmgen aber in Rechnung, so kommt 
man zu dem Ergebni , daß die Oberfläche in dicht 
besiedelten R äumen nicht mehl' zur laufenden Be
nutzung zur Verfügung steht. 'Wenn e auch etwas 
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überspitzt erscheinen mag, erg ibt sich daraus wiederum, 
da ß dcr Schutz in einer ander n Dimen ion, nämlich 
unter der Oberfläche gesucht werden muß, wie anderer -
eits die Hilfe, oweit sie nicht unterirdisch bereit

g stellt werden kann, di weitere Dimen ion, nämlich 
die Luft, in Anspruch nehmen muß. 
Unter diesen Gesichtspunkten also würde das Projekt 
auch für Luft chutzzwecke eine beacht liche Lösung 
erbringen. Es würde bei einer Ausführung in dem am 
meisten b völkerten Raum des deutschen Bundes
gebietes der Beyölkerung chutz Ulld Bewegungs
freiheit und dem Ablauf des wirt chaftlichen Lebens 
eine, wenn auch b escluänkte, Weiterführung ermög
lichen. Da sind Vorzüge, die wohl gar nicht hoch 
genug veranschlagt werden kÖIUlen. Voraussetzung 
dafür freilich i t , daß alle in d ie er Hinsi ht not
wendigen icherungsmaßnahmen beachtet werden. 
Dies wären insbesondere die nötige Tieflage, die Ein
richtung ines chottensystems und die in Zusammen
hanO' mi t dem unterirdi ehen VerkelU'snetz stehende 
fach technische Ausfüluung aller unterirdischen Schutz
a nlagen, anitätsstationen, Lager und älmliche für die 
Bevölkerung wichtigen E inrichtungen. 

uf diese letzte Frage einzugehen muß sich der Ver
fasser vcrsagen. Denn hierzu hat der Luftschutz-Bau
fachm ann das ·Wort. Es wird aber eine ynthese 
zwi ehen der hier gestellten luftschu tztaktischen und 
lauftschutzbautechnischen Forderung gefunden wer
den müsscn und können . 

Preßluftatmer Von Ministerialrat a. D. 

Dr. Otto Schm idt 

1. Teil: 

Allgemeine Betrachtungen und geschichtliche Entwicklung bis 1945 

Die Zi vilschutzmaske Z 56 lmd der dazu~ehörende 
Filtereinsatz (FE 55) schützen Gesicht und Atem
organe gegen die Einwirkung aller schädlichen toffe, 
die b ei Angriffen mit AB -I ampfmitteln von diesen 
selbst herrührend, aus Bränden ntstehend od I' durch 
Druckwellen vom Erdb den aufgewirb It in der Luft 
verbreitet werden . Die hutzdauer des Filtereinsatzes 
ist abhäng ig von der I onzentration di seI' toff in 
der Luft, beträgt aber selbst bei den höchsten mit 
d iesen t offen in frei I' Luft erreichbar n 1. onzentra
tionen viele Stunden . Sie kann (bes nders g gen über 
gas- und dampfförmigen toff n) rheblich absinken , 
wenn diese t offe sich in geschlossenen R äumen (z. B. 
nach Einschlag von Gasgranaten der Gasbomb n) 
vcrteilen weil dann selTI' hoh K onzentrationen ent
stehcn kÖnnen. Die Schutzdauer ist auch abhängig von 
der Meng der den Filtereinsatz passi rend n Luft, und 

diese hängt ab yon der vom Maskent räger zu leistenden 
rbeit. Bei sehr hoher K onzentra tion mancher gas

oder dampfförmiger Kampfst offe und ochwe1'er Arbeit 
kann die chutzdauer auf Bruchteile von Stunden 
absinken . 
In manchen Fällen sch ü tzt der F iltereinsatz ni c h t 
ausreichend gegen a ll e industriell verwendeten chäd
lieh n toffe, die in Gas- oder Dampfform auftreten, 
beispi 1 weise bei chaden fällen in geschlossenen 
Räumen oder in nächst I' Nähe undicht wcrdender 
größerer peicher (Behälter ) solcher Stoffe. Der 
Filtereinsatz FE 55 schützt ni cht gegen Kohlen
oxyd und K ohlensäure und auch ni ch t geg n auer
st ffmangel in der umgebenden Luft . 
Die Filteratmung macht al 0 nicht in allen F ällen 
unabhängig von der umgebenden Luft . I st über die 
Zusammenset zung der Luft in g schlossenen R äumen 
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Bild 1 

A. v. Humboldls 
Atem-Halbmaske 

nichts Sicheres bekannt, so kann man in ihnen unge
fährdet nur atmen, wenn man sich von der umgebenden 
Luft unabhängig macht. 
Man kann einen Maskenträger von der ihn umgebenden 
Luft unabhängig machen, indem man nach Entfernung 
oder Abschaltung des Filtereillsatzes seine Maske 
1. mit einem längeren Schlauch verbindet, durch den 

a) er reine oder gefilterte atembare Luft nach Be
darf selbst ansaugt (Frischluft-Saugschlauch
gerät) , 

b) ihm eine für jeden Einatemzug ausreichende 
Menge reiner oder gefilterter atembarer Luft 
dauernd 
a) mechanisch durch Blasebalg, Pumpen usw. 

(Frischluft-Druckschlauchgerät) , 
ß) mittels Expansion aus Behältern (Druckluft

Schlauchgerät) zugefühTt wird; 
2. durch eillen Schlauch mit e.mem Beh~Llter verbindet , 

in welchem er einen größeren Vorrat reiner oder 
gefilterter , atem barer Luft am Körper mitführt 
(Behältergerät, Preßluftatmer) , oder 

3. durch einen, besser zwei Schläuche m it eillem am 
Körper mitgeführten Gerät verbilldet, in welchem 
die ausgeatmete Luft von Kohlensäure und Feuch
tigkeit befreit und mit Sauerstoff wieder aufge
fri scht, ein germ ger Lufhorrat also dauernd regene
riert wird (Regenerationsgerät). 

In den Fällen 1 und 2 wird die verbrauchte Luft aus 
der Maske ins Freie befördert, im Falle 3 pendelt eme 
relativ geringe Menge Luft zwischen Lunge tmd Gerät 

hin und her ; in den leistungsfähigeren Regenerations
ge rüten macht sie im Gerät eine Kreisbewegung, 
weshalb man die e auch als Kreislaufgeräte bezeichnet. 
l~ ü ralle Regenerationsgeräte ist auch die Bezeichnung 
Sauerstoff- (Schutz)- Geräte gebräuchli ch . Da Behälter
geräte in frü here l' Zeit vielfach mit Sauerstoffüllung 
und erst neuerdings mit Preßluft benutzt wurden, hat 
sich für sie erst in den letzten Jahren die Bezeichnung 
Preßluftatmer durchgesetzt. Da die vorgenannten 
Geräte den Benutzer von der ihn umgebenden Luft 
isolieren, faßt man sie auch zu dem Begriff ,,-Isolier
geräte" zusammen. 

Der 13enutzer eines Schlauchgerätes (s. oben Gruppen 
1 und 2) ist zwar unabhängig von der ihn selbst um
gebenden Luft, bleibt aber abhängig vom Luft
schlauch. Seine Bewegungsfreiheit ist beschränkt 
durch die Länge des Schlauches, die bei Saugschlauch
geräten wegen des StrömungslViderstandes der Luft im 
Schlauch kau m 20 Meter übersteigen kaml ; bei 
Druckschlauchgeräten kann sie größer sein, f indet aber 
schließlich ihre Grenze im Gewicht des nachzuziehen
den Schlauches. Die Arbeitsdauer wird praktisch nur 
begrenzt durch die Notwendigkeit der Nahrungs
aufnahme. 

Behälter- wld Regenerat ionsgeräte machen ihren 
Träger völlig unabhängig von der Umgebungsluft tmd 
begrenzen ihn in SeilleI' Bewegung nur durch die Zeit , 
w~i,hrend welcher ilm das Gerät mit der notwendigen 
Atemnahrung ve rsorgen kann. D iese Zeit hängt ab von 
dem Vorrat an Luft bzlV . Sauerstoff, den er mit sich 
führt , und von dem durch die zu leistende Arbeit be
dingten Verbrauch an Luft bzw. Sauerstoff. Bei 
Regenerationsgeräten kann diese Zeit auch noch 
abhängig werden vom d ichten Sitz der Maske bei 
Überdruck . Bläst beim Ausatmen ein Teil der Luft 
am Rande der Maske ab, so geht dabei ein Teil des 
Sauerstoff vorrates verloren1). 

Beide Geräte sind wegen des l~ehlens jeder Behinde
rung durch nachzuziehende Schläuche für Rettungs
arbeiten gut geeignet, sofern ilU'e Gebrauchsdauer aus
reicht, ihren Trägern die Erfüllung der ilmen zufallen
den Aufgaben zu ermöglichen. 

1) Zum Ansch lu ß an Hcgcnera li onsgcrä lc e ignen sich da her nur 
Mas l<en mit D ichlra hmcn , z. B. S- ~ln s l<c, Gasrnas l<c 30 Lind 38. 

Bild 2 

Al exand er von Humboldts 
um 179.5 konstruiertes 
RoII-Luftreservoi r nach 
sche~Qtischen Zeichnungen 
von He ron de V i ll efosse 



NWl ist leicht einzusehen, daß Behältergeräte in ihrer 
K onstruletion einfacher Und de halb leichter zu be
dienen sind als R egeneration geräte und daß die 
Beschaffung atembarer Luft leichter sein muß als die 
von auerstoff und Mitteln zur K ohlensäurebindung. 
Die Geschichte der freitragbaren I soliergeräte beginn t 
daher auch mit der Entwicklung von Behältergeräten , 
wobei Frischluftgeräte Anregungen gaben . 
Etwa um 178.5 hat der Franzose Pilatre de Roziers das 
erste Saugschlau chgerät lw n truiert, bestehend aus 
einer -I: Fuß langen gefimißten, mi t einer Drahtspirale 
prall gehaltenen Taftröhre, die an eine Nasenmaske 
angeschlos en war . Die Ausatmung erfolgte durch den 
Mund. F mnyoi de l'Aulnaye verbe erte diesen 
" R e pirateur Antimephitique" , .indem er ihn mit 
einem Atmungsmund tück mit zwei Klappenventilen 
für E in- lmd Ausatmung versah. 
Anscheinend angeregt durch dieses Gerät konstruierte 
179.5 der " K öniglich preußi che Oberbergrath" Alexan
der von H~tmboldt für den Bergbau des Harzes das erste 
Behältergerät zur "Erleichterung des menschlichen 
Aufenthalts in bösen Grubenwettern" (Bild 1). Es 
bestand aus einer Mund und Nase bedeckenden Halb 
maske (Fig. 17) und einem mit diesel' durch einen 
Schlauch verbundenen au luftdichtem Taft gefertig
t en Luftvorratsbeutel (Fig. 21) . Das Schlauchanschluß
rohr der Maske wal' mit Ein- und Ausatemventil 
(a und c bei Fig. 17) verseben, und ein am Beutel
anschluß angebrachter Hahn hielt den mit einem 
Blasebalg aufgeblasenen Beutel bis zum Gebrauch des 
Gerät s verschlossen . Humboldt baute au ch noch ein 
zylindrisches, an einem Henkel tragbares und ein 
rechteckiges auf vier R ädern laufendes " Luftreservoir" 
(Bild 2) für sein Gerät . Aus beiden wurde die Luft 
dur h mit Hahn zu regulierenden Was erzufluß aus 
einem über dem Luftbehälter angebrachten Was er
behälter verdräng t. 
Über den Luftumsatz eines erwach enen M(mschen bei 
den verschiedenen Graden körperli cher Anstrengung 
muß H umboldt noch recht unklare Vorstellungen 
gehabt haben . Wir wissen heute, daß diesel' Umsatz 
dnrchschnittlich etwa folgende Anzahl Liter pro 
lIf.inute beträg t : in Ruhe liegend 5, in Ruhe sitzend 7,5, 
bei sehr leichter Arbeit 1.5 , bei leichter bis mittel
schwerer Arbeit 30 bis -1:0 und bei schwerer Arbeit 70 
und mehr. 
Wie aus Bild 2 errechenbar, kann der I ... uftvorrat des 
tragbaren Reservoirs kaum mehr als 25, der des fahr
baren nicht viel mehr als 35 Liter betragen haben , und 
der des Beutels wird au ch nicht wesentlich größer 
gewesen sein. H~tmboldts Gerät e hätten denlllach dem 
Benutzer kaum mehr als wenige Minuten ruhigen 
St ehens in unatembarer Luft erlaubt, und es ist recht 
unwahrscheinlieb, daß sie wirklich prakti ehe An
wendung gefunden haben. 
Wahrscheinlich ist man sehr bald zu der Erkenntnis 
gekommen, daß ein für eine nennenswerte Arbeitszeit 
ausreichender Luftvorrat nnr in stark verdichtetem 
Zustand mitgeführt werden kann, denn in den folgen
den sechzig Jahren ist kein Behältergerät mit Luft 
vorratsbeutel oder trag- bzw. fahrb arem Luftre er voir 
nach Humboldtscher Art nachwei bar. Dagegen wurde 
~ereits 1 30 beim K . K. Mineur- orps Österreichs ein 
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Druckluftbehältergerät eingeführt , das ab 1 33 aueh 
von der Berufsfeuerwehr ' Vien verwendet wurd . Das 
Gerät (Bild 3) bestand au einer ziegenledernen Kopf
haube A mit einem Mundbeutel von etwa 1,5 Liter 
Volumen, der zu ammen mit dem vom Kopf nicht 
ausgefüllten Volumen der H aube wohl als Sparbeutel 
wirken sollte, und einem aus Eisenblech genieteten 
Behälter B für 20 atü Fülldruck. Vom Behälter führte 
ein R ohr über die Schulter zu einem vor der . Brust 
liegenden Schraubyentil und von diesem ein kurzer 

chlauch durch die Unterseite des Mundbeutels zu 
einer Pfeife, die durch die Behälterluft angeblasen dem 
Träger die Gewähr für ausreichendes Zuströmen gab, 
indem ihn ein Tieferwerden des Tones bei Druckabfall 
im Behälter zu einer weiteren Öffnung des Schraub
ventils veranlaßte. Die chutzdauer des Gerätes ist 
mit 1.5 bis 20 Minu ten angegeben ; bei 20 atü F ülldruck 
kann der Vorrat aber nur rund 100 Liter Luft betragen 
haben, hätte also für die angegebene Zeit kaum zum 

Bild 3 

Preßluft .Behält ergerät 
Fe uerwehr Wi en 

ruhigen Sitzen ausgereicht . Das Gerät ist nicht nur 
de wegen interessant, weil es das erste mit Druckgas
b ehälter ist , sondern auch bereits ein alm ti ches 
Warnsignal (Pfeife) hat . 
In der Zeit von 1850 bis 1860 sind vier weitere Druck
luftbehältergeräte konstruiert worden, die bei noch 
erträgli chen Behälterabmessungen und -gewichten und 
Fülldrücken VOll 15 bis 30 at ü nur 120 bis 140 Liter 
Luftvorrat mitführten und schon deswegen kaum 
praktische Anwendung finden konnten . E in weiteres 
um die gleiche Zeit kon truiertes Gerät mi t wesentlich 
größerem Vorra t von etwa 1000 Litern hat ebenfalls 
keine Verbreitung gefunden, weil sein Behälter von 
26 cm Durchme er , 73 cm Länge und einem Gewicht 
von 1 kg zu hinderlich war . 
Von allen bisher erwähnten Behiiltergeräten hatte nur 
das Humboldtsche Beutelgerät eine fast verlustlose 
Ausnu tzung des Luftvorrats erlaubt. Bei allen Geräten 
mi t starren Behältern mußte, wenn sie mit Halb masken 
oder Atemmundstücken benutzt wurden , die zur 
E inatmung nötige Luft menge aus ein m vor dem 
Munde vorbeistreichenden Luft t rom entnommen 
werden , der wäluend des Ausatmens nicht abgest ellt 
werden konnte und somi t zusammen mi t der Aus
atemluft n utzlos ins F reie strömte. Bei chwankender 
Arbeitsleistung ergab sich eine weitere Verschlechte
rung des Nutzung grades, da die Zuflußmenge so groß 
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Bild 4 

Galiberts Ziegenleder
schi auch- Luftbe h älter 

gehalten werden mußte, daß sie für den größten zu 
erwartenden Einatemzug ausreichte. Hinzu kam, daß 
man, wollte man nicht dauernd eine Hand am Zufluß
ventil haben, von Zeit zu Zeit überdosieren mußte, um 
bei sinkendem Druck im Behälter die Zuflußmenge 
nicht unter die Mindestgrenze fallen zu lassen . Man 
kann also wohl annehmen, daß von 140 Liter Vorrat 
selten mehr als 50 Liter wirklich zu nutzen waren. 
Wurden die Geräte mit Kopfhaube benutzt, so konnte 
diese in manchen Fällen als Sparbeutel wirken. In den 
mei<;;ten Fällen wird man aber allein schon deswegen 
mit einem Überschuß an Luftzufluß haben arbeiten 
müssen, um ein Einsaugen von Außenluft zu verhin
dern, da Kopfhauben selten gegen einen größeren 
Unterdruck beim Einatmen dicht sitzen. 
Mit all diesen Geräten war also kein wesentlicher 
Fortschritt gegenüber dem Beutelgerät erzielt worden . 
Diese Erkenntnis mag wohl den Franzosen M. Galibert 
1864 bewogen haben, zu der Humboldtschen Grund
konstruktion zurückzuJrehren und sie dadurch lei
stungsfähiger zu machen , daß er die Ausatemluft 
nicht ins Freie, sondern in den Beutel zurü ckführte. Er 
erhielt so ein Kreislauigerät mit sozusagen allmählich 
schlechter werdender Einatemluit infolge der Mischung 
des Beutelinhalts mit der Ausatemluft. Sein Gerät 
(Bild 4) bestand aus einem auf dem Rücken zu tragen
den Luftsack, anfangs aus Ziegenleder mit 50 Liter , 
später aus luftdichter Leinwand mit 200 Liter Inhalt, 
zwei Atemschläuchen und einem ventillosen Mund
stück mit Nasenldemme. Ein- und Ausatmung wurden 
in dem zweilochigen Mundstück mit der Zunge ge
steuert. Dieser "appareil respiratoüe" wurde von der 
französischen Akademie der Wissenschaften preisge
krönt (1866 und 1869) , was darauf schließen läßt, daß 
man in dieser Konstruktion einen Fortschritt auf dem 
Gebiet des Gasschutzgerätebaues sah. 
Die unkontrollierbare Anreicherung der Atemluft mit 
Kohlensäure in Galiberts Apparat und die damit ge-

Bi ld 5 

D er "Regulateur" 
Rouquayro l-Oenayrouze. 

schematisch 

gebene Vergiftungsgefahr veranlaßte den Franzosen 
Fayol, 1876 wieder ein Beutelgerät ohne Rü clcatmUllg 
zu bauen, das nur dadurch interessant ist, daß sich der 
Beutel beim Leeratmen fächerartig zusammenlegte. 
Es ist dies wohl die letzte Konstruktion eines Beutel
gerätes, denn im gleichen J'ahr erschien ein Hochdru ck
behältergerät auf dem Markt, das allen bisherigen weit 
überlegen war. 
I m J ahre 1860 wal' dem französischen Bergingenieur 
Rmtquayrol ein Patent auf seinen "regulateur Rouqua
yrol destine a regulariser l'ecoulement des gaz com
primes" erteilt worden, der das Vorbild allel' durch 
Llmgenkraft gesteuerter Ventile geworden ist. 
Die Wirkungsweise dieses "regulateur Rouquayrol" 
geht aus der schematischen Zeichnung in Bild 5 hervor. 
R ist ein mit Druclduit beschicktes Reservoir, das 
von dem geschlossenen Behälter B durch eine Quer
wand getrennt, mit ihm durch ein Ventil in Verbin
dung st eht, das seinerseits von der, den Behälter B 
oben abschließenden haubenartigen Gummimembran 
auf- oder zugemacht wird. In die Luftkammer B ragt 
das Ein- und zugleich Ausatemrohr A hinein, das zum 
Munde des Benutzers führt . Beim Einatmen entsteht 
in der Kammer B Unterdruck , die Gummihaube biegt 
sich unter dem Druck der Außenluit nach unten durch, 
öffnet das Ventil zu R (große Oberfläche Haube/ldeine 
Oberfläche Ventil) , und Luft strömt solange nach B 
wie der Unterdruck besteht, d. h. der Lungensog an
hält . Hört dieser auf, so geht die Gummimenbran in 
ihre Ruhelage zurück , schließt damit das Ventil, und 
der Zustrom aus R hört auf. Der Atmende entnimmt 
auf diese Weise dem Luftvorrat bei jedem Atemzug 
die für die jeweilige Lungenfüllung gerade notwendige 
Menge Luft. Die Ausatemluft entweicht durch ein am 
Rohr A angebrachtes Gummilippenventil ins Freie. 
Anfänglich wurde dieser regulateur von der Firma 
Rouquayrol-Denayrouze, Paris, an Druckschlauch
geräten für Wasser- und Gastaucher verwendet ; bei 

Bild 6 

Hochdruck-Apparat nach Rouquayrol- Oenayrouze 



letzteren verminderte er durch Herabsetzung de 
Lufb'erbrauchs die Pumpcuarboit. Einige Jahre später 
griff die Firma, um den Gastaueher von dem Nach
schleppen eines allzulangen chlauches zu befreien, auf 
die alte Humboldtsche idee des fahrbaren Reservoirs 
zurück und brachte 1872 einen " Hochdruckapparat' · 
heraus, der vom Gastaucher auf einem leichten 
Schiebekarfen mitgeführt werden konnte (Bild 6). 
Au diesem Apparat, dessen Stahlzylinder bei anfangs 
25 und später +0 atü Fülldruck 3000 bzw. 4800 Liter 
Luft enthielten, wurde die hochgespannte Luft über 
ein am Apparat angebrachtes Reduzien'entil, das sie 
auf etwa 1 atü entspannte, mittels Schlauch dem vom 
Ga taucher auf dem Rücken getragenen regulateur 
zugeführt. Als Reduzierventil dicnte ein normaler 
rcgulateur, dessen Membran durch eine auf den ge
wünschten Betriebsdruck einstellbare Spiralfeder be
lastet war. Auf diese Weise war es möglich, die Fläche 

Bild 7 

To r n ister-Selbstretter 
System Rouquayrol-Denayrouze 

der Membran des eigentlichen regulateur relativ klein 
und das Gewicht des Luftschlauehe gering zu halten. 
Diese Rouquayrol-Denayrouze-Hochdruckapparate, 
die bei 30 l/min Luftum atz gut 1 % bzw. 2 % Stunden 
Gebrauchsdauer ermöglichten, fanden in Bergwerken 
weite Verbreitwlg. 
Tm Jahre 1876 brachten Rouquayrol-Denayrouze 
einen ,,':tragbar n Hoehdruck-Athmungs-(Tornister)
Apparat" (Bild 7) heraus, der mit dem eben erwähnten 
Reduzierventil und einem etwas abgeänderten regula
teur (die Membran arbeitete nicht auf ein Kegeh-entil, 
sondern über einen Hebelmechanismus auf ein 
Gummilippenventil) versehen war. Das gegen 15 kg 
wiegende Gerät hatte einen Luftvorrat von 375 Litern 
(25 atü Fülldruck), der zwar re tlos zu verwerten war, 
aber immerhin nur etwa 12 bi 13 Minuten leichte 

rbeit erlaubte. Es fand daher auch nicht die erhoffte 
Verbreitung in Bergwerken, für die es in erster Linie 
als schnell einsetz b ares l~ttungsgerät konstruiert 
worden war. 
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Bild 8 

Aerolator von 
O. Neupert, Nachf. 

Mit diesem Gerät bricht die Entwicklung von Be
hältergeräten für fast zwei Jahrzehnte ab, obwohl 
bereits zwei Jahre später, 1 7 , die ersten Stahl
zylinder für 125 atü Fülldruck auf den Markt kamen 
und damit die Möglichkeit geschaffen war, trotz eines 
kleineren durch die e Stahlflaschen bedingten Vo
lLlmens ein Mehrfaches an Atemgas (Luft oder Sauer
stoff) mitzuführen. 
Es scheint, daß den Konstrukteuren von Behälter
geräten die inzwischen bekanntgewordene Konstruk
tion von Regenerationsgerii.ten die Hoffnung genom
men hat, mit diesen noch in Konkurrenz treten zu 
können. 
Bereits im Jahre der Entdeckung des Sauerstoffs 
durch Scheele und Priestley (1774) hatte Cavolla vorge
schlagen, bei Auftreten von unatembarer Luft aus 
einer mitgeführten Blase Sauerstoff einzuatmen lmd 
in diese zurückzuatmen, in der die mitausgeatmete 
Kohlen äure durch Kalkwasser gebunden werden 
sollte. 
Angeregt durch ein Preisausschreiben der Academie 
des Sciences de Belgique von 1862 konstruierte der 
Brüsseler Professor Schwann 1 63 das erste praktisch 
brauchbare Regenerationsgerät unter Verwendung von 
auf 5 atü komprimiertem Sauerstoff und mit Natrium
hydroxyd imprägniertem Kalziumhydroxyd Zllr Koh
lensäure- und Feuchtigkeitsbindung. 
Da bei der Atmung grob gerechnet 4 von den 21 Pro
zent de in der Luft enthaltenen Sauerstoffs verbraucht 
(und durch ebensoviel I ohlensäure ersetzt) werden, 
braucht man der in ein Regenerationsgerät ausge
atmeten Luft bei einem Umsatz von 30 l/min nur 
etwa 1,2 l/min Sauerstoff zuzugeben, um sie ,vieder 
auf ihren normalen Sauerstoffgehalt zu bringen. Eine 

tahlflasche von 1 Liter Volumen faßt bei 125 atü 
Fülldruck 125 Liter Sauerstoff, die bei 30 l/min Luft
umsatz rund 100 1:inuten Gebrauchsdauer des Gerät 
erlauben. Für ein Behältergerät wären hierfür 
3000 Liter Luft erforderlich, die bei gleichem Fülldruck 
ein ] j laschenvolumen von 2-1: Litern erfordern würden. 
Das Erscheinen von Stahlflaschen für 125 atü Füll
druck kam zunäch'3t den Regenerationsgeräten zugute, 
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Bild 9 

Gerät Audos OR 
Schematische Darstellung 
der Arbeitsweise 

zumal der Bergbau auf Gebrauchsdauern über 100 Mi
nuten hinaus drängte. 

Für die Konstrukteure von Regenerationsgeräten war 
nun weniger die Versorgung des Luftkreislaufs mit dem 
notwendigen Sauerstoff ein Problem, als die Aufrecht
erhaltung dieses Kreislaufs gegen den Widerstand des 
Kohlensäure und Feuchtigkeit bindenden Mittels und 
die Erhaltung einer gleichmäßigen Bindungskraft 
dieses Mittels über die ganze Gebrauchsdauer des 
Geräts. 

Dem Schwannschen im Prinzip ähnliche Geräte von 
relativ langer Gebrauchsdauer erschienen bereits ab 
1879, so in diesem Jahr das Gerät des Engländers 
Fleuss, 1895 das der Österreicher Walcher und Gärtner, 
1897 ein weiteres österreichisches Gerät von M ayer 
und Pilar. Das vom Bergwerksdirektor Meyer 1897 
verbesserte Walcher-Gärtner-Gerät erlaubte bereits 
zwei Stunden Arbeitszeit. 1901 konstruierte der Brand
direktor Giersberg mit Unterstützung des Dräger
werkes, Lübeck, ein Gerät, in welchem ein durch den 
zuströmenden Sauerstoff betriebener Injektor die 
ausgeatmete Luft durch den Kohlensäureabsorber 
bewegte. 

Die komplizierte Konstruktion dieser Geräte, ihre 
nicht leicht erlernbare Handhabung und besonders 
die nicht immer einwandfreie Absorption der Kohlen
säure führten zu Anfang dieses Jahrhunderts zur 
Wiederaufnahme der Versuche, Behältergeräte für 
geringere Arbeitsdauer zu konstruieren. So brachte die 
Firma Neupert, Wien, 1900 den "Neupertschen 
Rauchschutzapparat mit Sauerstoffatmung", 1901 das 
"Löckergerät " und 1904 das "Wanzgerät", mit einer 
halblueisförmigen im Kreuz zu tragenden Flasche, 
heraus. Alle drei Geräte mit Luft- (oder Sauerstoff)
Vorräten zwischen 180 und 600 Litern bei 120 bis 
150 atü Fülldrücken und, um möglichst lange Ge
brauchsdauern zu erreichen, auf 10 bis 15 l/min kon
stante Dosierung des Zustroms eingestellt, erwiesen 
sich als praktisch unbrauchbar, da ihre Träger schon 
bei leichter Arbeit in Atemnot gerieten. Das 1905 
erschienene französische Gerät "Mandet-Vanginot" 
bewährte sich mit seiner auf 20 l/min eingestellten 
Dosierung ebensowenig. Auch der 1922 von Neupert 
herausgebrachte "Aerolator" (Bild 8), bis 1927 bei der 
Berufsfeuerwehr Wien in Gebrauch, mit einer Stahl
flasche von 6 Liter Volumen und 900 Liter Luftvorrat 
bei 150 atü Fülldruck erlaubte seinem Träger wegen 
der auf nur 30 l/min eingestellten Dosierung höchstens 
leichte Arbeit während 20 bis 30 Minuten. Er wog 
20kg. 

Neue Möglichkeiten schienen sich dem Bau von 
Behältergeräten zu bieten, als es der Hanseatischen 
Apparatebaugesellschaft, Kiel, gelang, ein funktions
sicheres, durch Ltmgenkraft zu betätigendes Ventil zu 
entwickeln, das gestattete, ohne Zwischenschaltung 
eines Reduzierventils hochkomprimierten Sauerstoff 
(oder Luft) direkt aus dem Behälter zu entnehmen. 
Mit diesem Lungenautomaten ließ sich ein sehr ein
faches Gerät bauen, das ohne besondere Vorkennt
nisse zu benutzen war, keiner aufwendigen Wartung 
und Pflege bedurfte und dem Träger doch für jede 
Arbeitsleistung ausreichend Atemnahrung liefern 
konnte. Eine schematische Darstellung des von dieser 
Firma herausgebrachten "Audos OR 1/2 1925" zeigt 
Bild 9. Bei 150 atü Fülldruck der beiden Flaschen ließ 
das Gerät bei 30l/min Verbrauch 18 Minuten Arbeit 
zu. Leichtere oder schwerere Arbeit erhöhten oder 
verminderten die Gebrauchsdauer entsprechend der 
geleisteten Arbeit. Das Gerät wog 13 kg. Mit zwei 
Flaschen von je 2 statt 1,8 Liter Volumen, also 60 Liter 
größerem Vorrat, wurde es als "Auer OR-Gerät 1930" 
weiter gefertigt, nachdem die Firma das Arbeitsgebiet 
Atemschutz an die Auergesellschaft 1929 abgegeben 
hatte. Die Geräte fanden , ebenso wie der "Dräger-Preß
luftatmer 10" (1939), nicht die erhoffte Verbreitung. 

Betriebssichere Regenerationsgeräte von 13 kg und 
weniger Gewicht mit einer durchschnittlichen Ge
brauchsdauer von 1 bis 1 Y2 Stunden waren seit Ende 
des ersten Weltkrieges bei Feuerwehren und in gas
gefährdeten Betrieben in großer Zahl in Gebrauch. Sie 
ließen ihren Trägern weit längere Zeitspannen für 
einen sicheren Rückzug aus gasgefährdeten Bereichen. 
Ausbildlmg am Gerät, Wartung und Pflege boten 
diesen Verwendungsstellen keine so großen Schwierig
keiten, daß sie deretwegen den Sicherheitsgedanken 
hätten zurückstellen wollen. 

Wesentliche Verbesserungen der Regenerationsgeräte 
waren nämlich erreicht worden, seitdem sich in den 
ersten Jahren dieses Jahrhunderts das Drägerwerk, 
Lübeck, das sich mit der Konstruktion und Fertigung 
von Hochdruckarmaturen befaßte, der Konstruktion 
dieser Geräte gewidmet hatte. Das "Dräger-Gerät 
Modell 1904", das mit einem leicht auswechselbaren 
Luftreiniger (Kali patrone) von besonders niedrigem 
Durchflußwiderstand versehen war, fand bald weite 
Verbreitung. Mit diesem und einem verbesserten, 1910 
herausgebrachten Gerät wurde das Drägerwerk welt
bekannt. Auch in Frankreich und England entstanden 
bald brauchbare Geräte für lange Arbeitszeiten. Einem 
Vorschlag von Bergrat Professor Tübben auf dem 
Wiener Rettungskongreß 1913 folgend, hatte das 
Drägerwerk ein ganz einfaches, 4,3 kg wiegendes, 
wenig Raum beanspruchendes und für eine Gebrauchs
dauer von gut Y2 Stunde (0,4-I-Flasche, 60 I Sauerstoff) 
ausreichendes Gerät konstruiert, das von Gasausbrü
chen oder Brandschwaden überraschten Bergleuten 
erlauben sollte, sich aus dem Gefahrenbereich zu 
retten. Dieser "Selbstretter Dräger-Tübben", dessen 
Erprobung kurz vor Ausbruch des ersten Weltluieges 
beendet war, bestand nur aus Mundstück mit Stöpsel 
und asenhlemme, Atemschlauch, Kalipatrone, Atem
beutel, Sauerstoff-Flasche und einer ganz einfachen 
Tragevorrichtung. Der Träger atmete durch die Kali-



Bild 10 

Selbstretter Dräger-Tübben 

patrone in den Atem beutel aus und durch die Kali
patrone zurück (Pendelatmung), Sauerstoffzugabe 
erfolgte in den Atembeutel durch kurzfristiges Öffnen 
de Flaschenventils. Mehr als 100 000 dieser Geräte 
sind im Laufe des ersten Weltkrieges an die Truppe 
ausgegeben worden. Zum Schutz der Augen diente in 
den ersten Jahren eine Gasbrille, nach Ausgabe der 
(Leder)-Gasmasken 17 und 1 konnte das "R-Gerät", 
wie seine Kurzbezeichnung lautete, auch mit Gas
maske getragen werden. Die Franzosen bauten es sehr 
bald für ihre Truppen nach ("appareil Draeger"). 
Bild 10 zeigt das R-Gerät mit Schutzbrille. 

Die Pioniere setzten das Gerät besonders im damals 
wieder auflebenden Minenkrieg ein und verlangten 
bald nach finem Gerät mit längerer Gebrauchsdauer. 
Ein solches mit 0,8-I-Flasche, 120 Liter Sauerstoff
vorrat, wurde sehr schnell vom Drägerwerk entwickelt. 
Es war mit Aus- und Einatemventil in einem Ventil
kasten versehen, was die Rückatmung direkt aus dem 
Atemheutel ermöglichte (Kreislauf), mit Vorrats
messer (Finimeter) und Druckknopfzugabeventil aus
gestattet, hatte also nicht nur doppelte Gebrauchs
dauer, sondern war auch leichter zu beatmen und be
quemer zu bedienen. 16000 dieser Geräte sind als 
"Heeres-Sauerstoff-Schutzgerät" (HSS-Gerät) ab 1916 
geliefert worden (Bild 11). Es wog nur 7,5 kg. Die 
Druckknopfdosierung erlaubte bei völliger Körperruhe, 
Liegen oder Sitzen, 3 bis 4 Stunden Gebrauchsdauer. 
Mit HSS-Geräten aus Kriegsbeständen sind auch die 
Pioniereinheiten der Reichswehr ausgerüstet worden. 
Der Versuch, dieses Gerät durch ein in den Jahren 
1925/26 von der Hanseatischen Apparatebau-Gesell
schaft entwickeltes N atriumsuperoxydgerät zu erset
zen, in welchem atriumsuperoxyd die Kohlensäure 
und die Feuchtigkeit band und dabei den zur Auf
frischung erforderlichen Sauerstoff entwickelte, wurde 
von der Truppe abgelehnt . Die Gebrauchsdauer von 
nur 30 bis 40 Minuten eines solchen Geräts genügte ihr 
nicht. Als 1934 der Ersatz der alten Geräte dringend 
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w:rrde, allein schon deswegen, weil ihre Instandhaltung 
mcht mehr lohnend war, wurden von den Pionieren 
wieder 1 Y2 Stunden Gebrauchsdauer von den neuen 
Geräten gefordert. Dies hätte für ein Behältergerät, 
dessen . Einfü~g achsehub und Lagerhaltung 
wesentlich vereinfacht hätte, einen Luftvorrat von 
2700 Litern bedeutet. Selbst bei der damals bereits 
in Aussicht stehenden Zulassung von 200 atü Füll
druck für Leichtstahlflaschen hätte das 13,5 Liter 
Flaschenvolumen erfordert. Es war leicht auszu
rechnen, daß ein solches Gerät, nach deutschen Vor
schriften gebaut, 26 bis 27 kg schwer werden mußte. 
Für freitragbare Isoliergeräte2 ) ließ der Bergbau nur 
17,5 kg zu. 

Eine Au stattung der Truppe mit Behältergeräten 
konnte daher nicht in Frage kommen. 

R- und HSS-Geräte hatten sich im Kriege durchaus 
bewährt. Ihre Bedienung war relativ leicht erlernbar 
gewesen, die Sauerstoffzugabe von Hand jedoch viel
fach als arbeitsstörend empftmden worden, eine auto
matische Dosierung daher erwünscht. Gegen Ende des 
Krieges hatte die Verwendung flüssiger Kampfstoffe 
stark zugenommen. Angesichts der durch die Ent
wicklung der Luftwaffe geschaffenen weiteren Mög
lichkeiten ihrer Anwendung schien es geraten, die 
Geräte weitgehend zu kapseln, was praktisch nur 
möglich war, wenn man sie als Tornistergeräte aus
bildete. 

Gekapselte Geräte mit 150 Liter Sauerstoffvorrat, 
konstanter und lungenautomatischer Zusatz dosierung 
waren zu dieser Zeit bereits in großer Zahl bei Feuer
wehren usw. in Gebrauch. Es waren dies besonders ein 
Schulterschlauchmodell des Drägerwerks und ein 
Seitenschlauchmodell der Auergesellschaft. Beide un
terschieden sich auch wesentlich in der Ausführung 
und Anordnung der übrigen Armaturen. Nur die 
bereits in den Abmessungen und Anschlußgewinden 
genormten Kalipatronen ließen sich in beiden 
Modellen verwenden. Der rauhen Beanspruchung im 
Felde schien die Ausführung beider Modelle nicht 
gewachsen. 

Das Reichsluftfahrtministerium, das zu der Zeit für 
die Ausrüstung des Sicherheits- und Hilfsdienstes im 
Zivilen Luftschutz ebenfalls eine größere Zahl von 
Isoliergeräten beschaffen wollte, und das Heeres
waffenamt forderten daher beide Firmen auf, zwecks 
einheitlicher Ausstattung aller vom Staat zu unter
haltenden Einheiten ein "Einheitsgerät" zu entwickeln 
damit Beschaffung, Nachschub , Instandhaltung, Lager: 
haltung und auch Ausbildung am Gerät verein
facht und verbilligt werden konnten. Das Gerät sollte 
möglichst wenige dem Verschleiß unterliegende Teile 
besitzen, leicht instand zu halten sein und, da Truppe 
und Technische Nothilfe beide Schultern zum Lasten
tragen frei haben wollten, mit Seitenschläuchen aus
geführt werden. Da das Heereswaffenamt Erprobun
gen von Versuchsmodellen oft leichter und schneller 
durchführen konnte als das RLM, übernahm es im 
JJ?:ühja~ 1~35 auch die Leitung der Entwicklung 
dieses EinheItsgeräts. 

2) Zweistundengeräte 
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In rund einjähriger gemeinsamer Entwicklungsarbeit 
( 14 Versuchsmodelle wurden hergestellt) gelang es 
beiden Firmen, ein Gerät zu schaffen, das bei nur 
11,8 kg Gewicht mit konstanter Dosierung von 
1,5 l/min, lungenautomatisch und von Hand zu 
betätigendem Zusatzventil und Warnsignal ver
sehen, allen Forderungen genügte und nach ein
gehender Erprobung bei der Truppe, den Feuerwehren, 
der Technischen Nothilfe usw. als Einheitsgerät für 
den Zivilen Luftschutz und die Wehrmacht müer der 
Bezeichnung "Heeresatmer" eingeführt wurde (Bild 
12). Bis Kriegsende sind fast 100000 dieser Geräte 
gefertigt worden. 
Der Heeresatmer hat sich in seiner Ausführung und 
Leistung so gut bewährt, daß er noch heute, 25 Jahre 
nach seiner Konstruktion, in großer Zahl bei Feuer
wehren, in Industriebetrieben usw. in Gebrauch ist 
und noch weiter beschafft wird. 
Das automatisch arbeitende Regenerationsgerät kann 
in seiner Eignung für längere und schwere Arbeit noch 
heute von keinem Behältergerät erreicht werden, aber 
es verlangt von seinem Träger eine Ausbildung für 
Gebrauch und Pflege, die schon in den beiden letzten 
Jal1l'en vor dem Kriege bei dem übersti.iTzten Aufbau 
der Wehrmacht nicht immer ausreichend war und 
vielfach ungenügend wurde, als sich mit zunehmender 
Dauer des Krieges der Ausbildungsstand allgemein 
verschlechterte. 
Durch die nicht vorausgesehene schnelle Entwicklung 
der Bombenflugzeuge, deren Tragfähigkeit stark an
wuchs und eine immer wirksamere großflächige 
Vergasung ermöglicht hätte, wären zudem Schwierig
keiten für den Einsatz der Heeresatmer entstanden. 

Bild 11 (links) 

Deutsches Heeres-Sau erstoffschutzgerät 

Bild 12 (rechts 

Sau erstoff-Sch utzg erät " Heeresatm er" 

atmung muß bei Verwendung von Regenerations
geräten das Ausatemventil der Gasmaske dichtgesetzt 
werden. Dies war viel zu zeitraubend, um es in den 
nun möglichen Gaskonzentrationen noch ohne wesent
liche Gefährdung ausführen zu können ; das Auf
kommen neuer, besonders giftiger Kampfstoffe erhöhte 
diese Gefährdung noch. Wieder aufgenommene Ver
suche, gasdichte Brillen zu schaffen, die es ermöglicht 
hätten, nach Abstreifen der Gasmaske zur Gerät
atmung mit Mundstück und Nasenhlemme schnell 
und ungefährdet überzugehen, blieben erfolglos. Lange 
Anmarschwege zum Einsatzort aus weniger vergasten 

Beim Übergang von der Filteratmung auf Geräte- Bild 13 Apparei l M. C., Ml e 1939. Schema-Zeichnung de r Arb eitsweise 



Gebieten, in denen ein bergang zur Gerätatmung 
noch ungefährdet möglich gew en wäre, hätten aber 
den Gebrauchswert des Heeresatmel's erheblich ge
mindert. 
Zu diesen Schwierigkeiten kam noch hinzu, daß die 
zunehmenden Bombenschäden in der H eimat den 
Jachschub "on Sauerstoff und Kalipatronen gefähr

den konnten. 
Die gleichen Überlegungen galten mehr oder weniger 
auch für die Verwendung de Heeresatmers im Ziyilen 
Luftschutz. Fast alle diese Schwierigkeiten wären bei 
Verwendung von Behältergeräten wegg fallen. 
Etwa 9000 Behältergeräte waren 1940 in den Werken 
der Maginotlinie erbeutet worden. Ihre Übernahme 
für die Wehrmacht oder den Zivilen Luftschutz war 
nicht möglich, weil ihre Flaschen nicht den deutschen 
Sicherheitsbestimmungen entsprachen und die orts
festen Kompres oren, die in den FesttU1gswerken für 
ihre Füllung vorhanden waren, nicht fahrbar zu 
machen waren. Sie wurden daher dem französischen 
Luft chutz überla sen. 
In Frankreich hatten die Vorschriften schon seit 
längerer Zeit nUT ein Gewicht von 0, statt 1,+ kg pro 
Liter Flaschenvolumen ermöglicht. Die Frrma Mandet, 
Paris, konnte daher bereits 1934 ein Behältergerät mit 
zwei Flaschen zu je 4 Liter V lumen für 175 atü Füll
druck herausbringen (appareil resprratoire autonome 
a air comprime G. Mandet No 3) , das bei Verwendung 
von Duraluminium für alle nicht Hochdruck führenden 
Teile nur 9,5 kg wog und mit lungenautomatischer 
Dosierung und Rückzugsignal versehen war. Dieses 

rät war in den Werken der Maginotlinie verwendet 
worden, aber noch vor dem Kriege zum großen Teil 
durch den leistungsfähigeren ppareil Mandet
Commeinhes Modelle 1939 (Appareil M. C. 39) mit 
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Flaschen für 200 atü Fülldruck ersetzt worden. Das 
Gerät (Bild 13) wog 14 kg und ließ bei 301/min Ver
brauch gut 50 Minuten Arbeit zu. Das war n zwar nur 
wenig mehr als 50% der Leistung des Heeresatmers, 
aber leichtere Bediemmg und ' '''artung und schnellerer 

bergang von Filter zur Gerätatmung konnten in 
vielen ]ällen diesen Nachteil ziemlich ausgleichen. Mit 
1. . 39 war auch das Pariser Feuerwehrregiment 

au gerüstet, das zum Füllen der Flaschen einige auf 
Feuerwehrfahrzeugen montierte, vom Fahrzeugmotor 
antreibbare, allerdings wenig leistungsfähige Kom
pressoren be aß. 
Das Heereswaffenamt war schon damals entschlos en, 
sobald als möglich den Heeresatmer durch ein den 
deutschen Vorschriften gerecht werdendes Behälter
gerät zu ersetzen und entwickelte die neue Gasmaske43 
bereits ohne den besonderen Dichtrahmen, den die 
Gasmaske 3 noch erhalten hatte, um an sie Heeres
atmer an cbließen zu können. 

Die Marine, di.e auf vielen ihrer chiffe zum Füllen 
d r Flaschen auf 200 atü geeignete Kompressoren 
besaß und gefüllte Flaschen im Reichsgebiet nicht an 
Land zu bringen brauchte, hatte für sich bei der 
Firma Mandet mehrere tausend verbesserte, auch zum 
Tauchen geeignete Geräte (Appareils amphibies 
G. C. 42) beschafft. Bei Tauchübung n im Herbst 1943 
hatte sie mit diesen bei in Frankreich stehenden 
Truppen Aufs hen erregt, was die e veranlaßte, die 
Forderung nach Ersatz der Heeresatmer durch 
Preßluftgeräte zu erheben. Der daraufhin noch im 
Frühjahr 1944 unternommene Versuch, fahrbare 
Kompressoren entsprechender Leistung zu entwickeln, 
scheiterte am Mangel von Material und Arbeitskräften. 

(lI. Teil folgt) 

Novelle zum Bundesleistungsgesetz 
Einige Änderungen betreffen auch die zivile Verteidigung 

Die Bundesreg ierung hat dem Bundesrat einen Gesetzentwurf zur Änderung des Bundesleistungsgesetzes 
zugeleitet. Das Gesetz soll durch die Novelle in materieller und verfahrensmäßiger Hinsicht den Er
fordernissen eines Spannungs- und Verteidigungsfalles angepaßt werden. Auch für die zivile Verteidigung 
sind einige Neuerungen von Bedeutung. 

Die Änderungen betreffen vor allem den § 2 (Art der Leistungsanforderungen), § 5 (Bestimmung von 
Bundeswehrdienststellen zu Anforderungsbehörden) , § 18 (Auskunftspflicht), § 37 (Einführung eines 
Bereitstellungsbescheids) , § 39 (Vollziehbarkeit des Leistungsbescheids), § 47 (Vereinfachte Zustellung) 
sowie den Teil 111 (Angleichung des Manöverrechts der Bundeswehr an das der alliierten Truppen) . Die 
wichtigste neue Bestimmung ist die Einführung eines Bereitstellungsbescheides nach § 37, z. B. für 
Kraftwagen. Durch die Bereitstellungspflicht wird die Verfügung des Besitzers über den Gegenstand im 
Frieden nicht beeinträchtigt. Verkäufe oder anderweitige Verfügung sind jedoch der Anforderungs
behörde mitzuteilen. 

Als neue Leistungen gemäß § 2 können Einbauten, Änderungen und Wiederherstellungsmaßnahmen 
an beweglichen und unbeweglichen Sachen bzw. die Duldung dieser Maßnahmen angefordert werden. 
Im Bereich der zivilen Verteidigung betreffen sie z. B. die Anbringung von Luftschutzsirenen auf Privat
gebäuden sowie die bauliche Vorbereitung von Hilfskrankenhäusern und Notunterkünften. 
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BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Planungsseminare "Baulicher LuRschutz" 

Belüftung von Schutzraumbauten mit Berechnungsbeispielen 

Van Dipl .-Ing . Pottha.t 

In den Vorträgen über bauliche Schutzmaßnahmen wurden im 
Laufe des Seminars Konstruktionen erläutert, die Schutz 
bieten ollen gegen alle von außen durch Waffenwirkung an 
ein Bauwerk herankommenden Gefahren. Dabei unterschieden 
sich die Bauwerke in ihrer Resistenz, also z. B. ihrer Wand
dicke, der Art der Abschlüsse lmd den Maßnahmen gegen 
Strahleneinwirkungen nur durch den einer möglichen Ge
fährdung entsprechend geforderten Sicherheitsgrad. 
Eine Schutzraumbelüftungsanlage muß mit ihren Einrichtun
gen dem für das jeweilige Bauwerk geforderten Schutzgrad 
gegen diese äußeren Gefahren ebenfalls entsprechen. 
Auf diesen Schutz gegen die äußeren Gefahren allein sind die 
Aufgaben der BelüItungsanlage aber nicht begrenzt. Bei der 
Errichtung ist noch eine zweite große Gefahrenart, die um
fangreiche Gruppe der inneren Gefahren, zu beachten. 
Mit diesem Begriff werden beim chutzraumbau die Gefahren 
zusammengefaßt, die durch die Zusammenballung vieler 
Menschen auf engem Raum bei langdauerndem Aufenthalt, in 
von der Außenluft abgeschlossenen Räumen, entstehen. Es 
kann grundsätzlich gesagt werden: 
Die äußeren Gefahren bestimmen die Bauarten von 
BelüItungsanlagen, sie sind für die Konstruktionen der 
Schutzfilter und der notwendigen Verbindungen mit der 
Außenluft maßgebend. Die inneren Gefahren sind für die 
Größenbestimmungen der Anlagen, also zunächst der Er
mittlung der Luftraten und der sich daraus ergebenden. in das 
Bauwerk zu fördernden Luftmengen allein bestimmend. 

Bevor wir uns den verschiedenen Bauarten, den Konstruk
tionen selbst zuwenden, ist es sicherlich zweckmäßig, zunächst 
die inneren Gefahren mit ihren Einflüssen kurz zu besprechen. 
Von den Insassen wird der umgebenden Raumluft laufend 
Sauerstoff entnommen und Kohlensäure zurückgegeben, es 
werden weiter bei diesem Stoffaustausch bestimmte, von 
verschiedenen Umständen abhängige Wärmemengen und noch 
zusätzlich Wasserdampf abgegeben. 

Außerdem haben wir es noch mit der Abgabe weiterer Ver
brennungsprodukte, von den Hygienikern mit Riech- und 
Ekelstoffen bezeichnet, zu tun. 

Sauerstoffverbrauch, Kohlensäureabgabe, Wärmeerzeugung 
und Wasserdampfabgabe können wir meßtechnisch genau 
erfassen und der Bemessung unserer Belüftungsanlagen zu
grunde legen. 

Die letzte Gruppe, die Riech- und Ekelstoffe, von Schutz
rauminsassen mit Bunkermief bezeichnet, sind meßtechnisch 
mit einfachen Mitteln nicht erfaßbar. Unberücksichtigt iassen 
dürfen wir sie aber nicht, weil sie auf den Raumluftzustand 

und damit auf das Wohlbefinden der Insassen doch erheb
lichen Einfluß haben kÖlmen. 

In nachstehender Tabelle sind für den Stoffaustausch des 
Menschen mit der umgebenden Raumluft die Durchschnitts
zahlen als Ergebnis einer größeren Zahl von Schutzraum
untersuchungen in den Jahren 1934 bis 1944 zusammengefaßt. 

Stollaustauseh des lUensehen mit der ihnlllllgebenden ltalllllluft 

Wiirmeabgabe 
bei 22,5° C 

trockene Wärme 
feuchte Wärme 
gesamte Wärme 

Beim 
Schlaf 

62 kcalfh 
25 kcal/h 
87 kcal/h 

Was erdalllpfabgllbe 42 g/h 

0,201/min 

0,24 1/min 

In normaler Bei starker 
Ruhe Körperarbeit 

72 kcal/h 750 kcal/h 
30 kcal/h 550 kcal/h 

102 kcal/h 1300 kcal/h 

50 g/h 950 gjh 

0,301/min 1,5 I/min 

0,361/min 1,8 1/min 

Abgabe von Riech- meßtechnisch nicht bestimmbar, doch 
und Ekt'lstoffen nicht zu vernachlässigen; insbesondere 

die Möglichkeit der Abgabe von Krank
heitskeimen. 

Bei der Größenbestimmung der Luftrate und damit der 
Förderleistung von Schutzraumbelliftungsanlagen war zu 
überprüfen , welche der vorstehenden Zahlen den dominieren
den Einfluß auf die Aufenthaltsmöglichkeiten ausübt. 

Schon sehr früh und besonders bei Versuchen, die Stelzner vor 
dem 1. Weltkrieg bei der Konstruktion von U-Boot-BelüItungs
anlagen anstellte, wurde erkannt, daß die Höhe des Kohlen
säuregehalts in der Raumluft die Aufenthaltsdauer in erster 
Linie beeinflußt. 

In nachstehender Zusammenstellung ist ein Überblick über 
die Einwirkung verschiedener 02-Gehalte in der Raumluft 
auf den Menschen gegeben : 

Der mnfluß des Anstiegs des CO2 - Gehllite in ehutzriillmen auf 
die Insassen 

bis 2,5% kein Einfluß 

von 3 % Atmung verstärkt 



von 

von 
über 
etwa 

4 % 

5,5% 
8,5% 

10,5% 

Örtliche Reizsymptome: Druckgefühl im Kopf 
Kopfschmerzen 
Ohrensausen 
Herzklopfen 

Vermehrung der Atmung su bjektiv sehr spürbar 
Eintritt von Bewußtlosigkeit 
meist Atemstillstand unter Cyanose und damit 
Tod 

Daraus fol gt: 
Normale Grenze für belüftete Schutzräume 2 % CO2-Gehalt 
Äußerste Grenze in Gefahrenfällen 5 % CO2-Gehalt 
Absolute Zwangsräumung 7,5% CO2-Gehalt 

Von bestimmtem Einfluß auf den Anstieg des Kohlensäure· 
gehalts ist neben der ausgeatmeten CO2-Menge natürlich der 
je Person zur Verfügung stehende Luftraum. Nehmen wir die 
normal in Schutzräumen ausgeatmete CO2-Menge von 
0,3 IfPers.min an und stellen z. B. den Anstieg in je Person zur 
Verfügung stehenden Raum von 1 m3, 2 m3 und 3 m3 zusam· 
men, ergeben sich bei einem noch erträglichen Grenzwert von 
2% CO2 folgende Aufenthaltszeiten : 

Luftraum je Person Aufenthaltszeit 
1 m3 etwa 1 Stunde 
2 m3 etwa 2 Stunden 
3 m3 etwa 3 Stunden 

Vorstehende Zahlen waren im letzten Kriege maßgebend für 
die Bestimmung, daß eine Belüftung von Schutzräumen nicht 
erforderlich sei, wenn mindestens 3 m3 Luftraum je Person zur 
Verfügung stehen. Dabei war angenommen, daß die Dauer 
eines Luftangriffes und damit der Aufenthalt im Schutzraum 
niemals länger als drei Stunden anhalten können. 
Sehr schnell haben wir hier umlernen und die Folgen in 
belegten Schutzräumen bei langen Aufenthaltszeiten sehen 
müssen. 
Heute stehen in unseren Schutzraumbauten bei einer Bele
gungsdichte von 2 Pers/m2 und einer Raumhöhe von 2,3 m 
1,15 m3 Luftraum je Person zur Verfügung. 
Aus diesem Verhältnis möge man die Begründung für die 
scharfe Forderung der Richtlinien für die Belüftung von 
Schutzräumen: 

"Alle Schutzraumbauten müssen belüftet werden" 
erkennen. 
Aus angestellten Berechnungen und hinterher durchgeführten 
Versuchen wurde ermittelt, daß eine Luftrate von 20 l/Pers.min 
ausreicht, den CO2-Gehalt in der Raumluft sicher unter der 
Erträglichkeitsgrenze 2% zu halten. In nachstehendem 
Schaubild sind für einen Schutzraum bei verschiedenen spezi. 
fischen Lufträumen je Person der Anstieg des CO2-Gehalts und 
der bei einer Belüftung mit 20 IfPers.min sich ergebende 
Grenzwert eingetragen. 
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Aus diesem Bild kann entnommen werden, daß nach einer 
Aufenthaltszeit von 8 bis 10 Stunden vom schutztechnischen 
Standpunkt gesehen, die gleichen Raumluftzustände sich ein· 
stellen. 

Natürlich muß hier gesagt werden, daß man sich in einem 
Schutzraum mit 3 m3/Pers. und der damit gegebenen Be· 
wegungsmöglichkeit erheblich wohler fühlt als in engstem 
Raum mit nur etwa 1 m3 Luftraum je Person. 
Leider können wir es uns nicht leisten, aufwendige Schutz· 
raumbauten mit dazu noch großen Lufträumen je Person zu 
errichten. Der Schutzraum ist nur ein "Rettungsboot", er hat 
allein die Aufgabe zu erfüllen, die Möglichkeiten für ein Über. 
leben zu sichern. 

Bisher haben wir eine Luftrate von 20 l/Pers.min angegeben. 
In den Richtlinien findet man für die Bemessung der Belüf· 
tungsanlagen die Luftrate nicht mehr auf die Person, sondern 
vielmehr auf die nutzbare Grundfläche bezogen. 

Die Normalbelegung eines Schutzraums beträgt 2 Pers./m2• 

Überbelegungen bis zu 3 Pers./m2 sind aber in vielen Fällen 
möglich und anzunehmen. Wird diese Belegung vorausgesetzt 
und dabei die Luftrate 20 l/Pers.min eingesetzt, ergibt sich die 
in den Richtlinien vorgeschrieben Luftrate von 601/ min.m2 

Damit haben wir die Luftrate, bezogen auf den CO2-Spiegel, 
ermittelt. Zu beschäftigen haben wir uns noch mit der Wärme· 
und Wasserdampfabgabe. Dazu muß gesagt werden, daß die 
Luftmengen, die sich aus vorstehender Luftrate ergeben, allein 
nicht ausreichen, die freiwerdenden Mengen an die Außenluft 
zu führen. Angestellte Rechnungen und durchgeführte Ver· 
suche haben aber ergeben, daß die massiven Betonwände mit 
ihrem großen Speichervermögen und ihre durch die Bewehrung 
gute Wärmeleitfähigkeit in besonderem Maße dazu beitragen, 
dieses Problem zu lösen. Aus den vorstehenden Erläuterungen 
geht hervor, daß die ermittelten Luftraten genügen, auch bei 
langen Aufenthaltszeiten die Insassen ausreichend mit Atem· 
luft zu versorgen. 

Eine Belüftungsanlage, deren Förderleistung auf Grund dieser 
Luftrate von 601/min.m2 ermittelt wurde, ist eine Schutz
belüftungsanlage. Sie wird in einem Schutzraumbau be
trieben, so lange die Außenluft verseucht oder verstrahlt, also 
ohne besondere Filterung nicht atembar ist. Ihre Leistung 
bestimmt die Größe der dazugehörigen Filtereinrichtungen. 
Um bei erforderlichem längeren Aufenthalt im Schutzraum 
bei noch oder wieder atembarer Außenluft den Raumluft· 
zustand verbessern zu können, ist neben der Schutzbelüftung 
noch eine Normalbelüftungsanlage vorgesehen. 
Bei dieser Belüftung ist eine Vorschaltung von besonderen 
Filtern mit ihren hohen Durchströmwiderständen nicht er
forderlich; die in das Bauwerk zu fördernden Luftmengen 
konnten deshalb erhöht werden. In den Richtlinien ist dafür 
eine Luftrate von 300 l/min.m2 vorgeschrieben; sie entspricht 
dem fünffachen Wert der Schutzbelüftungsrate. Die mit dieser 
Luftrate ermittelten Luftmengen sichern einen etwa achtfachen 
Luftwechsel in den belegten Schutzräumen; sie reichen aus, 
den Raumluftzustand erheblich zu verbessern und durchaus 
gute Aufenthaltsbedingungen zu schaffen. 
Für die Förderung der verschiedenen Luftmengen im Schutz
luft- und im Normalluftfall sind besondere, kombinierte 
Belüftungsgeräte entwickelt worden, die später noch erläutert 
und besprochen werden. 
Bei diesen Belüftungsgeräten handelt es sich um mechanisch 
von Hand oder durch Elektromotor angetriebene Geräte, die 
nur bei belegtem Schutzraum betrieben werden. Um das 
Schutzbauwerk und die darin aufgestellte Einrichtung vor dem 
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Verfall zu 'chü tzen, ist neben diesen Zwangsbelüftungen noch 
eine nat ürl ic h e Lüftung vorgesehen. Zuluft sowohl als 
auch Fortluft werden in der Regel nicht durch mechanisch 
betriebene Luftförderer, sondern nur durch die natürliche 
Zugwirkung besonders errichteter Lüftungskanäle und Liif
tlmgsschächte ein- und auch abgeführt. 

Mit den bisherigen Ausführungen sind die Aufgaben der 
Schutzraumbelüftungsanlage zu m Schutz gegen (]je inneren 
Gefahren besprochen und die Grundlagen für ihre Bemessung 
erläutert. 

Im folgenden haben wir uns noch mit den zu treffenden Schutz
maßnahmen gegen die von außen herankommenden Gefahren 
zu beschäftigen. Hätten wir es nur mit den inneren Gefahren 
zu tun, würde es den Lüftungsingenieuren eine einfache Auf
gabe sein, BelüftungsanJagen mit Leistungen zu bauen, die 
jeden gewünschten Luftzustand in den Schutzräumen, selbst 
bei längster Belegung, erreichen ließen. Die technischen und 
wirtschaftlichen Möglichkeiten aber, bei der hierbei erforder
lichen Luftbehandlung in Kühl- und Heizgeräten, in Filter
einrichtungen, weiter die Abhängigkeit von der Energiever
sorgung zwingen uns zur Entwicklung von Anlagen, die mit 
ihren Leistungen nur die Erhaltung des Lebens im äußersten 
Notfall bei gerade noch zumutbaren und erträglichen Ver
hältnissen sichern. Schutzraumbelüftungsanlagen können also 
nicht Komfortanlagen raffiniertester Einrichtung sein, sie sind 
einfache, leicht zu bedienende, möglichst narrensichere An
lagen, aber mit höchstmöglichem Sicherheitsgrad. 

Schutzmaßnahmen gegen äußere Gelahren 

Schutzraumbauten sollen schlitzen gegen Wirkungen atomarer 
und herkömmlicher Waffen. Sie sollen also Schutz bieten gegen 
anlaufende Druckstoßwellen, gegen hohe Temperaturen , gegen 
Treffer- und Splitterwirktmg, weiter gegen atomare Verstrah
lungen, bakteriologische Verseuchungen oder chemische Ver
giftungen der Außenluft. 

Die Konstruktion der Belüftungsanlagen, vor allem die Ver
bindungen mit der Außenluft müssen so eingerichtet sein, da ß 
ein sicherer Betrieb auch bei Auftreten einer oder mehrerer 
vorstehender Gefahren gewährleistet ist. Die Forderung be
dingt , daß alle Abschlußorgane an Rohrleitungen nach außen 
dem Sicherheitsgrad des jeweiligen Bauwerks entsprechen. 

Es kann gesagt werden, daß die Aufgabe des Körperschutzes 
durch das Bauwerk als Ganzes übernommen werden muß, die 
Belüftungsanlage aber allein den Atemschutz zu sichern hat_ 

Aus früheren Schutzraumbauten und deren Belüftungsanlagen 
sind Schutzfilter herkömmlicher Bauart bekannt. Solche Filter, 
Raumfilter genannt, bestehen, wie ein Schutzmaskenfilter, 
aus einem Filterteil gegen schwebende, nebelförmige K ampf
stoffe (Aerosole) und aus einem zweiten Filterteil gegen gas
förmige K ampfstoffe. Beide sind zusammen in einem Filter
behälter untergebracht. 

Das Schwebstoff-Filter besteht aus gefaltetem Spezial
Schwebstoff-Filterkarton, das Gasfilter aus einer dicht ge
lagerten, rüttelsicher festgelegten Schicht von körniger Aktiv
kohle. Gebaut werden diese R aumfilter für eine Leistung 
von 1,5 m3/min, 3,0 m3/min und 10 mB/min. 

Untersuchungen, die gegen Schluß des letzten Krieges zu
nächst mit behelfsmäßigen Grohsandfiltern, vor allem durch 
das Dräger-Werk, durchgeführt wurden, ergaben, daß ein 
Grobsand in geeigneter, ausgewählter K örnung eine ausge
zeichnete Filterwirkung gegen damals bekaJmte Kampfstoffe 
aufwies. 

Bei der neuen Planung erster Schutz maßnahmen nach dem 
Kriege wurden die dama.ls begonnenen Arbeiten wiederauf
genommen und die Schutzmöglichkeiten von Grobsandfiltern 
gegen moderne Waffen eingehend untersucht. 

Dabei stell ten sich nachstehende E igenschaften a ls besonders 
wirkungsvoll heraus : 

Grobsllndrilter als I)rucklluHer 

Eine geschüttete Grobsandfilterschicht setzt einer hindurch
gesaugten Luftmenge bei den vorgesebenen Abmessungen nur 
einen geringen Widerstand entgegen. Beim Anlaufen einer 
Druckstoßwelle mit ihrer hohen kinetischen Energie ist der 
Widerstand des Filters aber so groß, daß ein Durchschlagen 
der Druckwelle durch das Filter und die Rohrleitungen in das 
Schutzrau.minnere sicher abgebremst wird. 
Die in Nevada durchgeführten Versuche haben eine Bestäti
gung dieser Wirkung des Grobsandfilters k lar ergeben. 

Grobsalldfill.cr IIls Wärmepulfer 

Auf Veranlassung von Herrn Oberregierungsrat Leutz wurde 
die Wärmepufferwirkung eines Sandfilters besonders ü berprlüt. 
Schon ein Vergleich der Speichermöglichkeit der großen Grob
sandmenge mit der möglichen, durch die angesaugte Luft ein
gebrachten Wärmemenge ergibt, daß nicht nur kurze Stöße 
hoher Wärmemengen sicher aufgefangen werden, daß vielmehr 
durch dieses große Speichervermögen auch wetterbedingte 
Temperaturunterschiede, selbst bei langdauernder Beauf
schlagung aufgefangen werden. 

Bei durchgeführten Belegungsversuchen wurden Temperatur
unterschiede bis zu 200 C so ausgeglichen, daß eine Verände
rung der Zulufttemperatur während des eine Woche dauernden 
Versuchs nicht gemessen werden konnte. 

Grobsandfilter als Wasserll1JUer 

Ein Grobsandfilter ist gegen die durch die angesaugte Luft 
durch Kondensation eingebrachte Wassermenge praktisch un
empfindlich, weil diese Wassermenge, gemessen an der Menge 
des im Filter vorhandenen Grobsandes, verschwindend gering 
ist. 
Versuche mit überschwemmten Filtern haben gezeigt, daß 
nach dem Wasserablauf nur geringe Widerstandserhöhungen 
auftreten, eine Leistungsminderung aber n.icht festgestellt 
werden konnte. 

Grobsllndfilter gegen chemischc Kalllll(stoHe 

Prüfungen haben ergeben, daß die Leistungsfähigkeit gegen 
chemische Kampfstoffe, sowohl nebelförmiger als auch gas
förmiger Art, bei den möglichen Angriff konzentrationen als 
ausreichend angesehen werden muß. 

Grobsundfilter ge"en radionktive Stäube 

Radioaktive Stäube, auch feinste, in der Luft enthaltene 
schwebende Staubteilchen wurden bei den durchgeführten 
Messungen bis zu 99,95% zurückgehalten und damit ein 
Wirkungsgrad erreicht, der eine Verwendung als Filter gegen 
radioaktive Stäube immer sichert. 

Grobsnndfilter gegcn bllkteriologische Unl1lpfstoffe 

Bakterien gehören in die Gruppe der schwebenden K ampf
stoffe. Die Versuche haben die erwartete Leistung auch gegen 
bakteriologische Verseuchungen voll bestätigt. 



Ausführung der FiU.ereinrlchtungen 
Filtereinrichtungen 1,önnen a-us Grobsandfil tern alleül oder aus 
Grobsandfiltern mit nachgeschalteten Raumfiltern bestehen. 
Werden Grobsandfi lter allein verwendet, erhalten sie die 
Bezeichnung G rob sa ndh a uptfilt e r. Die Menge des einzu
bringenden Sandes richtet ich dabei immer nach der zu för
dernden Lu.ftmenge. Eine Belüftung anla.ge mit eüler Lei tung 
von 0,75 m3/mm für 12,5 m2 nutzbare Grundfläche erhält eiJl 
Grobsandhauptfilter mit einem Grob andvoillmen von 1,5 m3, 

emem Belüfter mit einer Leistung von 1,5 m3,'min ist ein Grob
sandhauptfil ter mit einer Grob andmenge von 3,0 m3 IJlhalt 
zugeordnet , zu emer Anlage mit einer Belüfterleistung von 
3,0 mS/rom gehört em Grobsandfilter mit einem Inhalt von 
6 m3 Grobsancl. 
Die Schütthöhe beträgt bei allen F il tern 1,0 m. Die Filter
abmessungen sollen möglichst verteilt werden. Ein K anten
maß darf aber nicbt weJ:uger als 1 m betragen. 
Werden Grobsandfilter mit Raum.filtern zusammengeschaltet, 
werden sie als Grob andvorfilter bezeichnet. Diese Grobsand
vorfilter erhalten nur die halbe Sandmenge wie die vor tehend 
beschriebenen GrobsandllauptfiJter; d . h. eine Anlage mit emer 
Belüfterleistung von 1,5 m3/min erhä lt ein Grobsandvorfilter 
mit 1,5 m3 Inhal t, eine Anlage mit einer Beliifterleistung von 
3,0 m3/min em solches mit 3,0 m3 Inhalt, Anlagen mit Be
lüftern 0,75 mS/min erhalten nur Grobsandhauptfilter. 
Die Schütthöhe der Grobsandvorfilter für diese Anlagen be
trägt 50 cm, um den Durchströmwider tand niedrig zu halten 
und den Handbetrieb der BeHüter olme große chwierigkeiten 
weiter zu ermöglichen. 
Schutzbelüftungsanlagen mit Fördermengen ab 10 m3/mm 
erhalten immer Grobsandvorfil ter und Raum.filter. Dabei 
werden je RaumfiJter mit erner Leistung von 10 mS/mm ern 
Grobsandvorfilter mit einem Inhalt von 10 m3 Grobsand vor
geschaltet. 
Die Schütthöhe dieser Grobsandvorfilter beträgt 1,0 m. Die e 
hohe Schütthöhe kann hier zugelassen werden, weil es sich bei 
den hier eingesetzten Belliftern immer nur um durch E lektro
motoren a ngetriebene Ventilatoren handelt lllld dabei die 
Erhöhung des Leistung bedarfs gegenüber der R aumer parni 
in Kauf genommen werden kann. 

Art des GrobSltDdcs 

Für die Verwendung als Filtersand wird Grob and 1/3 nach 
DIN 1179 und DIN 4226 gefordert; das ist ein doppelt ge
waschener Grobsand mit einer Korngröße von 1 bis 3 mm. 
Verwendet werden kann Sand aus Naturvorkommen wie t~u ch 
Sand aus der steinv rarbeitenden Industrie. Bei jedem Sand 
sind aber bei der Behandlung die DIN-Vorscbriften unbed ingt 
emzuhalten, weil nur dann die Filterwirkung auf jeden Fall 
gewährleistet ist. 

An u n se r e PosC b e zleh e rl 

Sofern vom Bezieher nicht ausdrücklich direkte Zu
sendung der Zeitschrift durch den Verlag gefordert 
Ist, erfolgt die Lieferung durch Einweisung beim Ber
liner Postzeitungsamt und Zustellung durch Ihr zustän
diges Postamt. Ausbleibende Nummern bitten wir da
her beim eigenen Postamt (Zeitungsstelle) anzufordern. 
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lIeschreibung VOll Schutzraum -Uelürtullgsanlagen 

1. Schutzbauten mit emer nutzbaren Grundfläche bis 12,5 m2 

für eine Normalhelegung bis zu 25 Personen. 

In vorstebender Schemazeichnung ist ein chutzbau mit einer 
Grundfläche von 12,5 m2 dargestellt. Zur Belüftung solcher 
Bauwerke i t bei druckstoßsicherer Ausflihrung eme kombi
nierte Normal- und Schutzbelüftung vorgesehen. 

Die nutzbare Grundfläche des Schutzraums beträgt 12,5 m2 , 

die Luftrate 60 1:min.m2, die für die Schutzbelüftullg erforder
l iche Luftmenge al 0 0,75 m3/min. Für den Normalluftfall ist 
eine Luftrate von 3001/min.m2 einzusetzen , die zugehörige 
Luftmenge beträgt dabei 12,5.300 1 das sind 3,75 mS/min. 
Vorgesehen ist em Belüfter mit entsprechender Leistung 
3,75/0,75 m 3/mm. 
Das zugehörige Grobsandhauptfilter hat ein Volumen von 
1,5 m9 Grobsand bei 1,0 m Schütthöhe. 

Die Außenluft wird über eme zweckmäßig m den Beton emge
bettete Rohrl eitung und dann über da.s Sandfilter angesaugt. 
Auf dem Boden des alldfil terbehäl ters befindet sich em Rost, 
der eine gleichmä ßige Durchströmung des Filters sichert. Die 
gefilterte Luft wird durch den Belüfter in den Scbutzraum 
gefördert, eine Verteilleitung ist bei solchen klemen Einzel
räumen nicht erford rlich. Nach der Durchlüftung des Raume 
wird die Fortluft über den Klosettraum und die Schleusen ins 
Freie gefördert. Vor der äußeren Fortluftleitung ist ein Über
druckventil angeordnet. Dieses Überdruckventil wird so be
meso en, da ß durch den Durchströmwiderstand innerhalb des 

chutzraums ein Überdruck von 5 bis 10 mm WS entsteht. 
Durch d iesen Überdruck wird em schleichendes Eindrmgen 
von Kampfstoffen über mögliche Undichtigkeiten oder im 
Ernstfall entsta ndene Risse verhindert. 

Außerdem arbeitet das Ventil wie eme Rückschlagklappe und 
sichert durch den automatischen Schluß den Schutzraum vor 
Gefahren eindringender Druckwellen . 

Für die Erhaltung des Bauwerks ist die natürliche Lüftung mit 
der Zulufteinführung 40 cm über Fußboden und eme Fortluft
führung 40 cm unter der Decke eingetragen . Die beiden Rohr
leitungen sollen innerhalb des l~aumes möglichst diagonal 
eingebaut sein. Die Querschnitte dieser Rohrleitungen betra
gen etwa 400 cm2, sie ind innen mit ga dicht verschließbaren, 
druckfesten Abschlußorganel1 ver ehen. 

Zur Belüftung des chutzbaue für den Normal- und Schutz
luftfaU ist em kombinierter Beltdter L 3,75/0,75 vorgesehen. 
Er besteht aus einem Zent rifugalventilator, der , solange die 
Netzversorgung noch in Ordnung ist, durch einen Elektro
motor, bei Ausfall der Ver orgung von H and betrieben werden 
kalm. Mit dem Ventilator verbunden ist ein Anschluß tück mit 
einer Umschaltvorrichtung, durch die entweder die Verbindung 
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mit dem and1ilterro. t im chutzluftfall bzw. unmittelbar 
mit der Außenluft im Normalluftfall hergestelJ t wiJ'd. 

2. Ausbau bestehender Keil I' zu strahlung i heren Schu tz
bauten. 

Beim Ausbau bestehender KelJer zu strah Iu Ilgssicheren 
chutzbauten wird die für vorstehend beschrieb nes Bauwerk 

vorgesehene Normalbelliftung nicht eingebaut, diese Bauwerke 
erb alten nur eine Schutzbelüftung. FUr d ie Förderung der zur 
Belüftung notwendigen Luftmenge 'incl ehutzbelüfter SL 0,75 
bis zu einer nutzbaren Grund11äche von 25 m2 bzw. 2 Schutz
belüfter L 0,75 oder 1 Schutzbelüfter SL 1,5 flir nutzbare 
Grundfläche bis 2 X 25 m2 vorzu. ehen. Die Luftrate beträgt 
bei die. en Bauwerken wegen der anzunehmenden geringeren 
Bel gungsclich te nur 301/min.m 2 • 

Die Schutzbelüfter SL 0,75 wel.·den als Zentrifugal ventilatoren 
oder a ls Balgbelüftel' gebaut, Schutzbelüfter L 1,5 sind 
Zentrifugal ventilatoren .. 

3. Schutzbau ten mit einer nutzbaren Grund11äche ab 25 m2• 

I 
, -, / 

/ , 
, / 
/ , 
, / , ./ """ 
/ , / , 

In vorstehender Schemazeichnung i ·t ein Schu tzbau mit einer 
nutzbaren Grundfläche von 25 m2 fUr eine Normalb.elegung 
mit 50 Personen dargestelJt. 

Das Bauwerk erh ält e.ine kombinierte Normal- und Schutz
belUftungsanJage, wobei für tUe Bemes. ung eine Luftrate von 
60 1/min.m2 im Schutzlllft- und 300 l/min.m2 im Normalluftfall 
eingesetzt wird. 

Die sich daraus und au der nutzbaren GI'und1läche von 25 m2 

ergebenden Fördermengen betragen 1,5 m3/min im chutzluft
und 7,5 mS Imin im Normalluftfall . 

Für die Förderung die er Luftmengen ist ein kombinierter 
Belüfter L 7,5(1,5 vorgesehen. 

Der BeHüter besteht aus einem Zentr:ifugalventilator, der, 
solange noch mögUch, durch Elektromotor, onst über cine 
Hanclkurbel durch die Schu tzrauminsas en betrieben werden 
kann . 

Auf der augseite des Belüfters ist eine mEChaltarmatur ein 
gebaut, über die entweder die Verbindung mit den chlltZ-

flI tern im chutzluftfall oder mit der AußenJuft unmittelbar im 
Normalluftfall bergestellt wird . Der Ausblasstutzen de ]3e
lüfters führt in einen Diffusor, an den die Luft mengenmeß
einrichtungen für beide Betrieb fälle angebracht sind. Mit dem 
Diffusor verbunden wiI'd die Zuluftverteilleitung, die bei diesen 
Bauwerken erforderlich wird, um ei ne gleichmäßige Verteilung 
der Zuluft auch bei den kleinen Fördermengen im Schutzluft
faU zu sichern. Unbedingt zwecl;mäßig ist es, bei der Planung 
dieser Zu.Juftleitung c1je pätere Einrichtung mit Sitzen urd 
Liegen schon zu beachten, damit z. B. durch die Gepäck-
tapelung über den Sitzen tote, unbelLiftete Winkel vermieden 

und auf der ande!' n Seite direkte Anblasen der Liegenden in 
den oberen Betten verhindert werden. 

Für das Ausblasen der Zuluft ind Zuluftarmaturen einzu 
bauen, 1ie eine möglichst chnelJe Durchmischung mit der 
Raumluft sichern und dab i Zuger cheinungen vermeiden 
.J a en. Die Fortluft wird über den Klosettraum bzw. die 
Schleuse liber Überdruckventile wieder ins Freie abgefübJ·t. 
Erforderlich iJ t es, die dafür notwendigen Rohl'leitungen in 
die ' Vände einzugießen, aus Strahlenschu tzgründen müssen 
die vorgeschriebenen Abwinklungen beachtet werden. 

4. chu tzbunker 

Schutzbunker mit einer nutzbaren Grundfläche bis 125 m2 

erh alten eine kombinjerte Normal- und Schutzbelüftung. Für 
die Bestimmung der Luftmengen werden di.e vorstehend ange
gebenen Luftraten 60 1.'rnin.m 2 fi'u' den Schutzluftfall und 
300 1(min.m2 für den NormaUuftfall eingesetzt. Zur Förderung 
dieser Luftmengen werden kombinierte Schu tzlüfter L 15(3 
eingebaut. 

Dabei richtet sich die Anzahl der Belüfter nach der aus der 
nutzbaren Fläche und der Luftrate ermittelten Luftmenge. 
Werden m hrere Belüfter erforderlich, werden die Zuluft
austritte zusammengeschaltet. 

Flil' die Verteilung der Zuluft und die Fülu'u ng der Fortlllft 
gelten die Bedingungen d I' vorstehend beschriebenen kom 
binierten Belüftung anJagen der Schu tzbauten . 

Bei Schu tzbu nl,ern mit einer nu tzbaren Gru ndfläche übel' 
125 m2 ist es nicbt mehr zweckmäßig und wirtschaftli ch, eine 
Vielzahl kl iner kombinierter BeWfter zusammenzuscha'lten. 

Aus Grün len der Notwencligk it einer Jotversorgung mit 
elektrischer Energie, fLir Notbeleuchtung, ' ;Va servel'sol'gung, 
Abwa . erbeseitigung ist es vorteilhafter , hier einzelne, größere 
Belüftungsgeräte mit nur geri.ngem Raumbedarf einzubauen. 
Die Leistungen dieser kombinierten BelüftungsanJagen iud 
gestuft flir eine Luftleistung von 10 mS(min, 20 mS(min und 
30 mS ,·m.in im chutz.Juftfa ll , bzw. zugehörig 50 mS/min, 
100 m3(111 in , 150 mS/min in1 Normalluftfall. Für die Förderung 
der Luftm ngen w rden nur durch Elektromotor angetriebene 
Ventilatoren eingesetzt. Flir die Bestimmung der Luftmengen 
werden auch hier grundsätzlich die für Schut:.:bauten gültigen 
Luftraten und die nutzba r Grundfläche einge. etzt. Kombi
nierte Bclüftung a nl agen für diese SchutzbunJ\er werden in 
allen Fällen a.Js vVa rmluftheizungsanJagen errichtet, damit die 
Bauwerkc auf einen Grundwärmestand von twa 100 C ge
bracht werd 11 können und damit bei Beginn einer Belegung 
nicht zu kalt sind. 

Bei der Planung der Belüftul1gsanJagen dieser I eistung. tufen 
ist die in den Bauwerken vorge ehene Netzersatzanlage wegen 
der in ilU'em Aufstellungsraum freiwerdenden, der L istung 
entsprechenden , ;Värmemenge besonder ' zu beachten. 



I st die Artlage eines Brunnel1 erforderlicher Leistung möglich. 
läßt s ich die Frage der Motor- sowohl wie der R aumkühlung 
einfach lösen. Kann eine unabhäng.ige \Va sOl'versorgung nicht 
ge baut werdcn, ist d ie Frage der Motorkühlung und der Rück
kühlung des Motorenraumes immer mit der Planung der 
Belliftul1gsanlage, vor alJem der Verteilung der Fortluft, zu 
untersuchen. Die Einführung der Verbreluull1g 'luft für den 
Dieselmotor ist von untergeordneter Bedeutung. weil die 
Kühlluftmengen d ie en Bedarf immer überschreiten, 

Luftkriegsprobleme 

A l8 E1'gänZ1tng zu dem in der v3rgangenen Au -
gabe diesel' ZeilschTi/l v2röl/enllichlen Artikel 
"Ne1te rl'aklik bei L u/lanJl'il/m" brinJen wi-r 

nebenstehende AbbildunJ, 

-Amerikanische Lenkwaffe ,,"Luft zum Boden" North American 
GAM-77 " Roune! Dog" unter dem Flli"el eines strategls~hen 
schweren Langstl'e kenbombers Bo lng B-52 G "Strato
fOl'tl'ess". 
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Literatur : 

Richtlinien für die Belüftung von Schutzrau mbauten 
Sch riftenreihe ü bel' zivi len Luftsch u tz H eft 2 

Über die Luftverhältnisse in Lufts hutzräumen in Verbindung 
mit Grobs!tndfiltern, 

r 
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I N DU STRI E-LU FTSCH UTZ 

Der Industrie-Luftschutz im Rahmen eines 

zivilen Bevöl kerungsschutzes 

" Indu st ri e a ufs L a nd! " 

In der Mai-Nummer (NI'. 5/1960) dieser Fachzeitschrift wurde 
das Entwick lungsprogramm d es BUlldesministe
rium s für Wirtschaft zur Vermeidung d er Kon ze n 
tration vo n Menschen und Betriebsstätten in einigen 
wichtigen Ballungsräumen kurz erläutert. In welchem Zu
sammenhang steht ein solches Programm zu den modernen 
zivilen Bevölkenmgsschutzproblemen ? 

Schon vor dem 2. Weltkrieg . war der " Luftsc hutz in d e r 
Indu s tri e und Wirtsc haft dur c h p l a nun gstec hni
sc h e, bauli ch e und b et ri ebli ch e Ma ßn a hm e n" eine 
vordringliche Forderung des von der Reichsregierung im 
Jahre 1930 aufgestellten Luftschutzprogramms, dem die 
Länderregierungen im Frühjahr 1931 zugestimmt hatten. Das 
" Ordn en und Auft ei l e n d er indu s tr ie ll en Erz eu
g un g und Versorgung im R a hm en der Neuordnung 
d es D eutsc h en Raumes" und die "ges ich ert e An l age 
d e r Arb eiter wohnstä tt en " sollte die luftschutzteohnische 
Gesundung des deutschen Raumes im Rahmen der über
geordneten Planung bringen. J edoch bi, zum Krieg beginn 
war in dieser Beziehtmg nur wenig, besser gesagt " fast gar 
nich ts" getan; während des Krieges ge chah ebenfalls nichts 
Bedeutendes. In der Nachlcriegszeit versuchte man behörd
licherseits durch eine Bekanntmachung des Bundcsministers 
für Wohnungsbau betr.: "Vo r lä ufi ges Merkblatt -
Luftsc hutz im S tädtebau -" vom Dezember 1952 (ver
öffentlicht im Bundesbaublatt Nr. 9 vom 20. Dezember 1952) 
und weiter durch ein " l'tundschreiben des vVohnungsbau
ministers vom 10. Februar 1954 (veröffent]j cht im Bundesbau
blatt NI'. 3 vom 15. März 1954) an die für das Bau- und 
Wohnungswesen zuständigen Länderminister , das alte Problem 
neu zu beleben l ). Aber auch clie kommunalen Spitzenverbände, 
also die großen kommUJlalen, nicht behörcl]jchen Organisa
tionen, wie der "Deutsche Städtetag", der " Deutsche Land
kreistag", der " Deutsche Gemeindetag" und der "StädtebUJld" 
schnitten in ihrem gemeinsamen Bestreben : " V erm ensc h 
lichung des Städtebaues" durch Auflockeru ng bei 
Planungen in alten Städten und Forderung der Weiträumig-

1) Vergi. hierzu d ie in deI' "Schrirtenreihc [,bcl' Zivilen Luftschutz 
- Heft 8" d es Verlags dieser I'achzeitschrift cl'schiencnc B l'oschül'c 
"Die Schnellbahnsladt", der als Anlage7 das von Dipl.- Ing . . J . Wolf!, 
Bonn, erlä uterte MCI'I<blatt "Luftschutz im Slädtebau" beiliegt. 

2) Nr. VIII der Schriltenreihc, verörlenllicht mit U nlel'sllllzung 
des B undesmini sterium für Wohnungsbau, cl'schicnen im Sclb t
verl ag. (Gencl'a lsekreta riat K öln , Hohcnzollcrnring 99-81.) 

keit neuer Städte das Luftschutzproblem und damit das 
Problem des zivilen Bevölkerungssohu tzes in der Nachkriegs
zeit an. 

In die 'em Zusammenhang i t eine kleine Schrift eines der 
Mitarbeiter de " D e ut 'c he n Verbandes für Wohnungs
wese n , Städtebau und Raump la nung", die unter dem 
Titel : " Indu s trie a n f s L a nd "2) die Möglichkeiten einer 
stärkeren Entwicklung von Industrie und H andwerk in mitt
lercn und kleineren Orten aufzeigen will , für dje gewerbliche 
Wirtschaft im jetzigen Augenblick der Beratungen über die 
Mitwirkung bei der Durchführung von Maßnahmen eines 
zivilen Bevölkerungsschutzes von besonderem Interesse. Die 
Schrift will dartun, daß die jetzige Raumstruktur unbefriedi
gend ist und die deutsche Volkswirt chaft mit Unsummen 
fehlgeleiteter K apitalien belastet; sie will Wege zeigen zur 
Gesundung unh altbarer Verhältnis'e und zum Ausgleich von 
Spannungen. Während vor dem 2. Weltlcrieg vorwiegend 
Luftschutzgründe für eine Dezentralisation als entscheidend 
herausgestellt wurden , werden heute voll,swirtscbaftlich e 
Gründe neben Luftschutzgründen herausgearbeitet . I m I. A b
sc 11 n i t t der kleinen chrift wird als Auf ga b e die notwendige 
stärkere Entwicklung von Industrie und Handwerk in mitt
leren und klein eren Orten herausgestellt, die auch die durch 
die Kriegsfolgen verursachten allgemeinen Schwierigkeiten in 
notleidend n Gebieten beheben soll . Im II . Ab sc hni tt wird 
die Frage behandelt, was zur stärkeren Entwicklung von 
Industrie und Handwerk in mittleren und kleineren Orten 
zwingt. H ierfür werden aufgeführt: 

a) Die Entlastung der Ballungen in der Großstadt und die 
wirtschaftliche BelebUJlg des ländlichen Raumes schafft 
gesunde Kleinstädte und gesundes Bauerntum. 

b) Die Abwanderung vom Lande wird durch Schaffung hin 
reichender gewerblicher Arbeitsplätze günstig beeinflußt. 

c) Schwerpu nktbil lung in ländlichen Räumen durch Zusam
menfassung gewerblicher ' 'Virtschaftszweige sei wirksamer 
als allzu große Streuung. 

Abschließend wird betont, daß zu den volkswil·tschaft]j chen 
und sozialen Gründen für eine Dezentralisation der gewerb
lichen ViTir tschaft die Ford erunge n d er Land e. verteid i 
g un g, wozu auch der zivile Bevölkerungs chutz gehört, nach 
möglichs~ großer Streuung treten und diese damit mi t den 
Zielen der Raumordnung übereinstimmen. 



Im III. Abschn i tt ist davon die Rede, was d ie vermehrte 
Ansetzung von Industrie ~nd Ha ndwerk in mittleren und 
kleineren Orten erschweren könnte. Es werden dafür genannt: 

a) Der Sog der Großstadt. Die Großstadt lockt den Menschen 
über den Arbeitsplatz an und umgekehrt den Arbeitsplatz 
über das große Angebot an Menschen in wechselseitiger 
\ Vi,rkung. 

b) Die unterschiedlichen Werbungsmöglichkeiten von Stadt 
und La,nd . Den besseren \ Verbungsmöglichkciten der Groß
stadt wäre durch gemeinsame \\' irtschaftswerb ung und 
Interessenvertretung der kleineren Städte entgegenzu· 
arbeiten . 

c) Die Konzentrat ion des Geld- und K apitalma rktes in den 
Ballungsgebieten müßte in den Förderungsgebieten durch 
den Ausbau reg ionaler Banken ver. tärkt werden. 

d) Die günstigeren F inanzierung - und Subventionsmethoden 
in den Großstädten würden bedingen, Kredite zu günstigen 
Bedingungen und Übernahm e von Bürgschaften durch d ie 
öffentliche H a nd zu gewäh ren. 

e) Erschwerungen , die für die Jdeinen An iedlungsorte selbst 
auftreten könn ten, wie z. B. erhebliche Aufwend ungen der 
Gemeinden. 

Im IV. Abs c hnitt wird angefülu·t, was für die vermehr te 
Ansetzung von Industrie und Handwerk in mittleren und klei
neren Orten wirkt. 
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a) Moderne Verteilungsmöglichkeiten von Energie, dadurch 
würde wirtschaftli chere Ausnutzung des Ver orgungsnetzes 
erreicht. 

b) Wasserwirt chaftli che Notwendigkeiten, wodurch Behe
bung der großen wa serwirtschaftli chen Schwierigkeiten 
geförder t werden könnte. 

c) Moderne Vrrkehrsentwick lung. Das moderne Stra ßennetz 
in Verbindung mit Autobahnen ist dezentra lisierter und 
di chter al das Eisenbahnnetz, daher verkehr technisch 
günstiger. 

d) Arbeitskraftreserven s ind im Zuzug von Vertriebenen und 
Flüchtlingen vorbanden. Um. chuJung geeigneter Arbeits
kräfte aus diesen Kräften müßte eine vordringliche Sorge 
sein . 

c) Da ' Lohngefä lle zieht solche Betriebe an, deren Ko ·ten ent
scheidend durch ihre Löhne beeinflußt werden. 

Absc hni tt V enthält in 21 Punkten die Forderungen , mit 
deren Hilfe eine stärkere Entwicklu ng von Industrie und 
Handwerk in mittleren und kleineren Orten erreicht werden 
und ein günstigeres wirtschaftliches, soziales und kulturelles 
K li ma in den F örderungsgebieten geschaffen werden könnte. 

In dem eingangs angeführten E ntwicklungsprogramm des 
Bunde wirt chaftsministerium sind viele Anregungen der 
Schrift , .Industrie a ufs Land" berücksichtigt. Es kommt jetzt 
darauf an, da ß im Zusammenhang mit seiner Durchführung 
auch die Forderungen des zivilen Bevöllwrungsschutzes 
Beach tu ng finden. 

Bergung unter Atemschutz 

Die nebenslehende Abbildung isllllll' e ine 

OIlS der Vielzah l derjenige n . die ZII einem I fc rt 

in d eo' TH \V-Sch rirLcnreihc ,"crbundcn wurden. 

" lI elren w ill ge lc rnl sei n" iSl deo' Tilc l 

dicses Il erLes, lind in der K ummcrS dieser 

Fae hzcil schrirL berichlclen wir bereit s a usrli hrli ch 

darüber unter un serer R uhril< .,SchrifUlII11" 
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Die viel fache n We hrprobleme , d ie sich aus de r Entwic klung de r 
Atom - und Rakete nwaffe n e rg e be n. und d ie e ng e Be r ühr ung de r 
zi vile n Verteidigung bzw. der Notstandsplanung mit de r militäri 
sche n Land esvert e id ig ung habe n d ie Schr iftl e itung zur th e mat isc hen 
Ausweitung der Zei tschr ift au f Frage n de r Weh rpoliti k und 
Landesvert ei d ig ung veran laßt. Hie rbe i werd e n d ie NATO un d 
ihre Mitgl iedsstaate n sowie di e Länd e r des Ostblocks de n Vo r rang 
hab en. 

WEHRPOLITIK UND LANDESVERTEIDIGUNG 

NATO 

Neues NATO-Aktionsprogramm 
für Zivile Verteidigung 

Der NATO-Ausschuß für Zivilverteidigung übermittelte 
kürzlich nach Informationen aus Paris dem NATO-Rat 
ein ausführliches neues Aktionsprogramm, das den gesam
ten Bereich der zivilen Verteidigung , von der Schaffung 
von Luftschutzbauten bis zur Evakuierung der Zivil 
bevölkerung, mit den sich hieraus ergebenden Problemen 
umfaßt. Der NATO-Rat hat dieses Programm grundsätzlich 
gebilligt und an die Regierungen der Bündnispartner mit 
der Aufforderung weitergeleitet, mitzuteilen , welche Maß
nahmen sie zu ergreifen gedenken . 
Bisher wurde die zivile Verteidigung von der NATO 
sozusagen als " armer Verwandter" behandelt. Die neue 
Aktion wird diese Situation kaum innerhalb kurzer Zeit 
wesentlich ändern können. Die NATO würde es aber 
bereits als einen Erfolg bezeichnen, wenn auf der atlanti
schen Konferenz im Dezember dieses Jahres in Anwesen
heit der Verteidigungs- und der Finanzminister über die 
Zivilverteidigung ausführlich gesprochen würde, was 
bisher niemals möglich war. 
Drei Schwierigkeiten stehen der sofortigen Verwirk
lichung des Zivilverteidigungsprogramms entgegen . Es 
bestehen erstens Meinungsverschiedenheiten über die Art 
und den Umfang der zivilen Verteidigungsvorbereitun
gen für den Fall eines Angriffs. Eine Gruppe vertritt die 
Ansicht, ein Atomkrieg würde schnell zu einer völligen 
Desorganisation des Lebens führen. Es hätte keinen Sinn , 
eine Organisation für längere Frist mit den hierzu gehören
den Vorratslagern vorzubereiten. Es wäre zweckmäßiger, 
die Aktion der zivilen Verteidigung auf wenige Tage zu 
konzentrieren , um das Überleben einer Höchstzahl von 
Menschen sicherzustellen . Was anschließend geschehen 
werde und könne, ließe sich nicht voraussagen, und es sei 
zwecklos, sich jetzt schon mit späteren Maßnahmen zu 
befassen. Dieser These wird entgegengehalten , daß die 
Zivilverteidigung nicht nur einen Atomkrieg, sondern auch 
den konventionellen Angriff in Rechnung stellen müsse. 
Aber selbst ein Atomkrieg würde nicht überall zu einer 
vollständigen Zerstörung führen und nichts an dem zu 
erwartenden Flüchtlingsproblem ändern , die in den 
Aufnahmeländern bestimmte Organisationsmaßnahmen 
voraussetzen . 
Die zweite Schwierigkeit ergibt sich für die Verwirklichung 
des Plans aus finanziellen Gründen. Selbst für Teil
lösungen müßten erhebliche Mittel aufgewandt werden. 
Keine Regierung ist aber zur Zeit geneigt oder in der Lage, 

solche finanziellen Opfer zu bringen, selbst wenn ihr nach
gewiesen wird , daß der europäische Kontinent weit hinter 
den zivilen Verteidigungsanstrengungen Großbritanniens 
und der Vereinigten Staaten zurücksteht. 
Schließlich spielt die psychologische Seite der Ange
legenheit eine Rolle. Verschiedene Bündnispartner halten 
es für unzweckmäßig, die Angst vor einem Atomkrieg 
noch zu steigern . Man könnte damit den Sowjets in ihrer 
Propaganda gegen die Atomwaffen in die Hände arbeiten. 
Andererseits sei eine großzügige Zivilverteidigungsaktion 
ohne Mitwirkung der Öffentlichkeit nicht möglich. Die 
Evakuierungsfrage ist für die Bundesrepublik besonders 
schwierig , denn jede Vorbereitung von Räumungsmaß
nahmen ostwärts des Rheins ergibt, zumindest psycholo
gisch, einen Widerspruch zu der von der NATO immer 
wieder verkündeten Absicht, Europa an der Eibe und nicht 
am Rhein zu verteidigen . 
Seitens des Zivilverteidigungsausschusses der NATO wird 
jedoch darauf hingewiesen, daß eine Verteidigung Euro
pas überhaupt unmöglich wird, wenn man sich nicht recht
zeitig mit dem auf jeden Fall zu erwartenden Flüchtlings
problem befaßt. Vorbereitend muß dafür an Auffang
lager, Lebensmittel- und Kleiderbevorratung sowie an 
Notkrankenhäuser gedacht werden . Es handelt sich hier 
um eine umfassende Gemeinschaftsaktion, an der sich 
vornehmlich die Bundesrepublik, die Beneluxstaaten , 
Frankreich und Italien zu beteiligen hätten, möglicher
weise mit finanzieller Hilfe der USA. 
Solange die Regierungen der NATO-Länder zu dem 
Aktionsprogramm des Ausschusses für Zivilverteidigung 
noch nicht Stellung genommen haben, wird dieser streng 
vertraulich behandelt. Offiziell ist lediglich zu erfahren, 
daß er einen umfassenden Charakter besitzt und zum 
ersten Mal in unmißverständlicher Form auf die Notwen
digkeit beschleunigter Maßnahmen hinweist. 

OSTBLOCK 

Sowjetunion baut Luftbasis am Südpol 

Eine Luftbasis größten Ausmaßes will die Sowjetunion 
innerhalb der nächsten beiden Jahre am Südpol anlegen. 
Sie soll auf norwegischem Hoheitsgebiet nördlich des 
Wohltatmassivs im antarktischen Drottning-Mauds-Land 
gebaut werden, und zwar ohne daß die Osloer Regierung 
von dem Vorhaben bisher offiziell verständigt, geschweige 
denn um die völkerrechtlich erforderliche Genehmigung 
gebeten wurde. 
Ein Antarktis-Abkommen, das zwischen zwölf Staaten, 
darunter den Vereinigten Staaten, der Sowjetunion und 
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Norwegen, vor einiger Zeit abgeschlossen wurde, ver
bietet im Südpolgebiet jegliche militärische Maßnahme 
der Paktpartner. Da das Abkommen aber bisher noch 
nicht ratifiziert worden ist, kann Norwegen rechtlich 
gegen die Moskauer Baupläne nichts unternehmen. 
Die sowjetische Luftbasis soll in der Lage sein, die größten 
interkontinentalen Flugzeuge wie z. B. die russische TU 114 
aufzunehmen. Die riesige Anlage ist von Moskau mit der 
Notwendigkeit eines Luftstützpunktes für wissenschaftliche 
Zwecke, die das Antarktis-Abkommen erlaubt, begründet 
worden. 

BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Stärken und Schwächen der Bundeswehr 

Hanson W. Baldwin , einer der bekanntesten amerika
nischen Wehrjournalisten, hat in der " New York Times" 
auf Grund seiner Eindrücke beim Manöver " Wintershield " 
in Bayern, an dem auch zwei deutsche Panzerdivisionen 
beteiligt waren, folgendes Urteil über die Bundeswehr 
abgegeben : 
"Trotz der unerhörten Aufgabe, der sich die Bundeswehr 
infolge kurzer Dienstzeit, raschen Wechsels der Mann
schaften und des Mangels angemessener Ausbildung gegen
übergestellt sieht, hat die neue Generation der deutschen 

Sicherheit durch Präzision 

Soldatenjugend ein gutes Bild geboten. Ungefähr zwei 
Drittel der Deutschen waren Wehrpflichtige, d ie ein Jahr 
dienen. Einige von ihnen waren erst vor wenigen Wochen 
einberufen worden. 
Die in der deutschen Militärtradition seit dem letzten 
Weltkrieg entstandene Lücke von zwölf Jahren hat eine 
Anzahl von Problemen entstehen lassen . Man ist dabei , sie 
langsam zu lösen. Die Offiziersknappheit, die besonders 
stark bei den Kompanieoffizieren in Erscheinung tritt , wird 
mit der Zeit behoben werden . Ungefähr 2000 junge 
Männer, also ungefähr 10 Prozent der Absolventen von 
Oberschulen und gehobenen technischen Schulen , be
werben sich alljährlich um die Offizierslaufbahn . Der 
Bedarf wird jeweils um 700 - 800 Bewerbungen unter
schritten . Bei den Unteroffizieren ist die Lage ernster. Die 
Bundeswehr hat eine Anzahl kriegserfahrener, im höch
sten Maße kompetenter Unteroffiziere. Jedoch sind die 
meisten von ihnen ihrem Dienstgrad entsprechend zu alt. 
Viele Vertreter der jungen Generation ziehen einen 
zivilen Beruf mit seinen höheren Verdienstchancen dem 
soldatischen vor. 
Man begegnet demselben Problem auf technischem Gebiet. 
Ausgebildete Kräfte für Feldzeug-, Panzer- , Funk- und 
elektronisches Gerät sind nicht leicht zu bekommen , 
schwer auszubilden und noch schwieriger zu halten . Dieses 
Problem wird noch ernster infolge des einjährigen Ein
berufungszyklus und durch die Tatsache, daß alle vier 
Monate Wehrpflichtige zu allen Einheiten einberufen 
werden . 
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Akfudlrr Hund~lilk 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf 
Presse- und Fachpressemeldungen des In - und Ausland es, Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als 
Bestät ig ung ihrer sachlichen Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in 
allen Fällen zu werten, ihr Wert liegt vie lmehr in der Stellungnahme der ö ffentlich e n Meinung sowie 
der verschiedenen Fachsparten zum Luftschutzproblem, 

W ELTRAUMFORSCHUNG 

Wolkenbilder aus dem Weltraum 
TIROS I filmt nach der Uhr 

Der Vel'such des US,Amtes fÜl' A1"Onautik ulul Weltra~tm
forschung (NASA), mit Hilfe eines künsllichen Erd atelliten die 
Wolkendecke iibe'l" deI' ETde zu plwtogmlJhiel'en und mit den 
Aufnahmen den M eteorologen zusätzliches B eobachtungsl1wterial 
als Unterlage fÜl' Wettervom~tssagen rtn die Hand zu geben, 
erweist sich als ein volleI' Erfolg, Die Fachleute Silul iibel' die 
Q~talität der BildeI' el'staunt, die 'l'iros I, der am 1, A 1Jril 19GO 
von Cape Crtnaveml gestartete Satellit ZU1' IV elteTbeobachtung, altf 
das Abmfsignal der Bodenstation liefeTl, 
Die Bahnebene von 'l'i1"OS I ist zu deI' des Aq~tators um -/.8,3 Gmd 
geneigt. B ei seinen ETdumkreisungen berührt el' ein Gebiet, das 
im Norden bis z~t 'r Höhe von Montreal (](alwda) , im Süden bis 
zum Parallelkreis in der Höhe von Santa Cmz (Argenlinien) 
reicht . In 99,15 Minuten ist ein Umlauf vollelulet, tcobei die 
Bahnhöhe nach den B erechmtngen von NASA zwischen 700 ttnd 

FllnktionspriHllngcn an Tit'os I Dcn Bctriebs.' trom für die 
zahLreichen elektronischen Gcrätc in dem 125 kg schweren 
Satell iten liefern 9300 photoelektrische Zellen, die die Seiten, 
flächen und die Ober~eite bedecken 

750 km verläuft. W ie Dr, Abe Silv e'l"s t e in , der Direktor der 
Raumfl~tgprogramme von NASA, hierzu erklärt, ist dies die 
exa.!(/esle Bahn, die amerikanische ErdsaleUilen bishel' übel'haupt 
erreichten, da sie einer in stets gleichem A bslanrl ZU1' ETde veT
la~tfenden l ü eisbahn seM nahe lcomml, 
Mit den bisheT ZW' VeTfügung sIehenden H ilfsmitteln deI' mete01"O
logischen Beobachtungen, einschließlich Ballon- und Raketen
sonden, k:onnte höchstens ein Fiinftel der Wolkendecke erfaßt 
werden, ein B eTeich, der dunh 'l'i1"OS I etu'a verdreifacht tcird. 
])el' scheibenfönnige Satellit von 107 cm Dunhmessel' ttnd 48 cm 
Höhe ist für seinen Flug dl'allslabilisieTt und vollfüh1-t in de'r 
Mimlle 12 Rotationen um die Längsachse, so daß e)' sich wie 
ein ]üeisel tt1n die Erde bewegt, NU1' in eine)' besti7l~mten Position 
blicken dabei die Objeklive der beicZen F em ehkamems, von denen 
die 1 Veitwinkelkamem einen B ereich von 1 ,GtJ. Millionen Quadmt-

Der Satellitenkörper a uf der Enclstufe der dreistufigen Thor
Able R.a ketc Die v ier Stäbe an seiner Unterseite s ind die 
Sendeantennen 



chnittmodell von Tiros I: 

(1) einer der beiden Vidicon Bildumwandler: (2) Objektiv der 
\\'eitwinkellul,mC'n\; (3) l agnet bä ncl r ; (4) elektronis her Zeit
geber für die Bi ldiolge: (5) Fernsehsender ; (6) chemische 
Batte t'ien ; (7) Ka mera Elektronik ; ( ) Bandgerät E lektronik: 
(9) Kontrollsehaltungen ; (10) Hilfskont roUseha ltungen; (U ) 
Strom wandler für Banclgerätmotor ; (12) • pl1nnungsregler: 
(13) Regler für die Ladung der Batterien; (14) Hilfss.vnehron
genet'l1tor für TV E I ktronik ; (15) Hendeantennen ; (16) Emp
fangsantenne: (17) • ensor für die Pos it ionsmessung des 

a te lli ten zur Sonne; (18) Sonnenzellen: (20) Bl'emsmeehanis
mus für R otationsgesehwindigkeit; (21) Raketen zur Erhöhung 
der R otationsgeseh \\'i nd igkeit 
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kilometern, die alulere dara~~8 einen Au sclmill ron 25 600 Qua
dratkilometern mlfnimmt. auf die Erde. Auf den zU'ei mitgefühl'
tm Bandgeräten ~'önnen je 32 Fernsehbilder bi Z~tnl Abruf durch 
eine Bodenstation gespeichert ?I 'e rden. Damil deI' zw ' r erfügung 
stehpnd Platz auf den 121.0 m langm, mit 15.2 m/sec laufenden 
Jfyla r- Bändem nicht für Aufnahmen aus dm Weltraum. 
jen8eits des Erdhorizonts verschwendet ~cird. photographieren 
die beiden unabhängig vonei llander arbeitenden Kamera8 auf 
das .. Komma1ulo" ei l/ Ps im Satelliten mitgeführten Z eitgeber8, der 
du rch ein Siglwl vom Boden ei ngestellt u'ird. Ene,'gieq~telle ist die 

onne, deren Strahlen durch 9300 Siliziwnzellen in SI"om um
gewandelt ~cerden; die Speicherfähigkeit der Nidel-Kadmium
Batterien liegt bei etwa 19 lJ' aU . 

J ede der beiden Kameras ist nicht größer als ein !Va serglas, Sie 
bestehen aus einem I' idicon-Bilduoandler (Größe 1,77 cm) und 
einem Brennebenenvel' chluß, deI' die Speicher'ung von Einzel
(/ 'lt flwhmen auf dem Röhrenschil'm e1'lnögli,cht. Ein Elektronen
strahl wand lt das gespeicherte Bild in TV-Signale um, die zu 
den Empfängern (ler Bodenstation en übermittelt werden. 

Die photographiseho Wiedergabe von \\'olkenformationen und 
einer \\'etterfront am Ostrand des a merika nischen Kontinents 
war eine willkommene Zuga be zu einer Bi lderser'ie, die aus der 
K egelspitze e iner Thor-Rakete n ach Ablösung dos Brenn
ka mmerteils (auf den Bilden a ls l<reisförmiges Gebilde erkenn
bar) mit einer a utomatisch a rbeitenden Kamera gemacht 
wurdcn 

Die von dem a merikanischen " -etterbeobaeht unssatelli ten 
Tiros I aufgenommenen und d1lrch Funk übermitte lten Bi lder 
en tspr chen in der Ausdehnung ungefä hr dieRem - a llerdin gA 
11 11 S flinf Einzelaufna hmcn z1lsammengesetzten - Bi ld , das 
1600 km ciner atJanti.-chen Gr ßrallmfront a us 140 km H öhe 
zcigt 
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durch TIROS I 

Robel't Schmicker von der Radio Corporation of America, des 
für die Innenausrüstung von TIROS I verantwortlichen 
Unternehmens, überprüft noch einmal die Schaltungen, ehe 
die Wandung mit den photoelektrischen Zellen und den 
Antennen aufgesetzt wird, Unter dem durchsichtigen Kuppel
gehäuse (rechts) ein Magnetbandgerät mit Zeitgeber , 

Diese Bilderserie aus 700 km Höhe von einer Position aus, d ie 
sich mehrere hundert Kilometer östlich der amerikanischen 
Atlantikküste befindet, wurde mit weniger a ls einer Minute 
Zeitabstand aufgenommen, Die weißen Flächen sind ·Wolken
massen über dem Nordosten der USA und Kanada, die dunkle 
" Zunge" ist das Mündung, gebiet des St_-Lorenz-Stroms, J edes 
Bildfeld der TIROS I-Weitwinkelkamera, mit der diese Auf
nahmen gemacht wurden, umfaßt 1,6 Millionen qkm , ~ 

Wah rp ~l itik und La nd esver t e idi] u n!! (Fortsetzu ng vo n Se;te 211 ) 

Bezüglich der Ausrüstung hat die junge deutsche Armee 
beträchtlich e Fortschritte ge macht- Um Benzin zu sparen , 
die Abnutzung der Straßen gering zu halten und um ganz 
allgemein di e Kosten herabzusetzen , benutzt die Bundes
weh r ge rn Panzerattrappen be i Übungen _ Das deutsche 
Kriegs Je rät ist wahrsche inli ch das neueste und vielleicht 
das beste Gerät, das je mals von e iner Armee benutzt wurde , 
Eine de r Hauptschwie r igkeiten bild ete bei dem Manöver 
der Fe rnm eldeverke hr trotz der Tatsache, daß zwei
sprachig e Verbindungsorgane den deutschen Brigaden 
und US-Co r ps zugeteilt wa re n_ Un e rfahrene Fernsprech
ve rmittler, ve rschi eden e Verfahren und mangelhaftes 
Gerät spie lten dabei eine Roll e_ 
Trotz all e r di ese r Schwierigke ite n wurden se ite ns der 
Ameri kaner de r Ang r iffsg e ist , Schwung und di e Bulldog
Taktik de r de utsch en Panzerbrigaden sehr ge lobt, Auch 
di e Disziplin hinsichtlich Sich e rh e it und Tarnung und be
züglich des Fahrze ugv e rkehrs sowie insbesondere das 
Verhalte n de r de utsch en Feldjäg e r fanden besondere 
Anerke nnung _ .. 

Mit der Wah,'rnelnmmg und Lokalisiel'ung eines S tlbrmgebiets V01-

dem au ·lm,/ischen Festla.nd h . l das Experiment TIROS I einen 
außel'ordentlichen Erfolg Z?b verbuchen , Wie das ausl1'alische Amt 
/ür M eteorologie, das alb/ Gmlul deI' von :I'IROS I gesendeten 
F emsehbilde'r vom amel'ikanischen Bwulesami für M eteorologie 
s% rt benachl-ichtigt 1.curde, festgeslellt hat, /i xiel'le der von den 
USA am 1, April 1geO gestal'tete Wetlel'beo!:Jachtungssatellit aus 
700 km Höhe das Sturmgebiet mit nicht einmal 1 Gmd Abu·ei
chung von der von den Schilfen angegebenen Position , 

I nzwischen wurden HU1ulel'te von Bildern zu den beiden B oden
stationen Fort Monmouth (New J ersey) und Kaena Point 
(Halcuii) und von do t aus wieclerum zum US-Bundesam' fü r 

M . teorologie übermittnlt , des en W issenschafller vollalb f mit deI' 
Alwlysiemn] der ]V olkenalbflw hmen beschäft igt sind , 
Die beiden Kameras, die sich l H/l' in bezlbg au f ihren Bildlcinkel 
unterscheiclen, bestehen aus einem Vidicon-Bildumtcundler und 
einem Brennebenenvel'schluß, so daß das altfgenommene Einzel-

Ein wesen tl ich höheres Auflösu ngsvermögen hat die zweite 
von TIROS-I mitgefü hrte K amera , die jedoch nur eine F läche 
von 160 mal 160 Ki lometern Ausdehnung erfa ßt, Diese 
Wolkenaufnahm en wurden in etwa 720 km Höhe über der 
Ostküste der USA gemacht, a ls die K amera gerade llach 
Wpsten blickte, ., 



bild bis zu'r Umsetzung in T pr -Signale mtf dem Röhrenschirm 
gespeichert werden kann, Die Licht tÜ1'ke der Weitwinkelkamem 
beträgt 1 : 1.5. die des T eleobjektivs (mit kleinenm Bildwinkel) 
1 : 1.8; die Verschl~tßgeschwindigkeit liegt bei 1,5 JJf illi ekunden, 
J edes Bildfeld hat 500 Zeilen ulul wird in 1 S ekunde zur Hälfte 
abgenommen, Die Bandbreite bei der Übel'tragung der F ernseh
bilder umfaßt 62,5 kHz, Normalerweise werden die BildeI' auf 
JJfagnetband aufgenommen mul in R eichweite deI' beiden Boden
stationen att/ Kommando geselulet; bei dem Z eitgeber für das mit 
del'l : 1,8-K amera gekoP1Jelte Balul tmten jedoch nach JJfitteilung 
von T, K ei tl! Glennan, des Dinktors des US-Amtes tür 
Ae1'Onautik UM lV eltraum/OI'schung (NASA), Störungen ein, 
so daß zur Zeit Aufnahmen deI' Telekamera mit kleinel'em Bild
winkel ?ntl' aus dem B el'eich der beiden Bodenbeobaclttungs
stationen empfangen werden können , 

NASA macht grwulsätzlich alle durch TIROS I 'übennittelten 
B ildeI' deI' Öffentlichkeit zugänglich und stellte auch deI' Presse 
bel'eits eine Anzahl Großmulllau/nahmen (Fläche et~m 1,6 JJfil
lionen q km), die durch die lV eitwinkelkamem gemacht wurden, 
sowie B ilder de'r zu'eiten K amem mit Ausschnitten aus diesem 
B ereich zw' Verfügung, 

RAKETENTECHNIK 

Atlas-Start aus 
unterirdischem Bunker 

JJfehrer Stockwerke lief wel'den künftige unteri,'dische Ab[ch~tß 

rampen für Atlas-Raketen in den Boden hineinnichen , Das 
siloföl'mige Gehäuse um/aßt einen 'completten A tlas,JJfontagelurm 
mit seinen zahll'eichen Al'beil biihnen und ist durch einen Gang 
mit dem ebenfalls unterirdisch angelegten Kornrnando~m~kc l' 

vCl'bululen, 

Die Gonvair-AslrO/lautics Division, eine Abteilu,ng deI' amcl'i
kanischen Geneml Dynamics GOI'po'ration, elTichtet Z~tl' Zeit auf 
ih,'em Gelände in San Diego (Kalifornien) zu Vel' ~tcltszwecJ. en 

einen obo'il'dischen A tlas,,,Silo", ~tm Ausl'üstungen mul Arbeits
pläne fii1' die VOI'bel'eit~tn(J des unlel'i'rdischen Stm'ts von (J'l'oß
mk'eten zu erp1'Oben, 
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PATENTSCHAU 
PATENTBERICHTE 

ßehiilt er für die ,\bnahme. Konser\'lerulIll . Aufbe\\'uhru"uund Abgabe 
\'on blolollisehen Flii sslfjkelt,en 

Für Bl'hiillC'1" zu,' Ab nn hm C'. J,onscrvi crttn g, A ufbewa hrlln g lind 
Abgabe von bio l o~jsc h en l;-l üssi~ lc('ilc n , wi e Bl ut . B I111 erSu lzlös l1ngcn 
lind d er g le ic he n , hat m an bis her in d er P raxis a ll ge m Cln slerili s ierle 
G las llaschen , 'cJ'\vc nd e l. Da di rsc a bcr vcrschieden e Nachte ile be
sitzen . wurde neuerdings \"or~cschlagcn . dünnwa ndige BehiHlcr, z. B. 
Beutel aus synthc ti. c he n IÜlIl s l s to ffcn , flir diese Zwccke z u verwen
d en. Au[ Grund dieser VorsehW~e hat Inall dünnwandige Beulel 
a u s Il ochdl'Uc kpolyä th y le n in die Praxis ein gelühl' t , die a be r den 
~achlei l besi tzen, daß s ie nur b ei Tcmpcraturcn von e lwu 102' C 
im s tr'ö lnc nd cn \ VasscI'damp[ in1 Auloklav s t erili sier l werdcn l<önne n, 
Bei Ü be l'schre itun g diesc I' Tempera luren find cn s tö r en de Dcformu
lionen Slflll. ]~ inc zuverlässige S lcr ili sa li on swirlnlng ist b e i H och
druc lq)o lyü lh y lcnbcuteln nur dann zu erzi elen. w cnn di e Hitze
slerili sa tion l1rllcl' E inhallung bcs timmlcr Bedi ngungen b ci elen oben 
cJ'\vähntc n T e mpe l'a tmen von e lwa 102' C und eine I' E inwirl<ungs
dAu e r d er I-litze , 'on m ehl' a ls 2 S lunde n d urchgeführt wil'd, 
A us Kuns ts to ffen h ergestellle diinnwandige Ue hä lter filr die A uf
bew a lll'un g biologischer Fl flssig ke it e n 111üsscn e ine Rei he uncrläß
li c her FOl'clerungen c rmlle n , .oie \Va ndungen müssen weich und 
biegsa m se in und b le iben, so daß di e Bculel zusammengefaltet 
w erd en leönnen und b ci E ntlcc run g sclbsllä li g z usa n1mcnra llen, Die 
, Vandungen d es l(uns ls to ffb culeJs, deren Dicke im a llgem e ine n 
zwisch e n 0.3 un d 0.5 111m Ii e~t. l1'1lisscn fern cr di e E ige nschaft haben. 
daß e in E indringen von FHissiglcc ilc n in das In nere vel'hindert wird 
un d eb enso e in l", el'wünschlcs Ve rdampfen d er in den Beuleln be
findli c h e n biolo~ i sc h en .FIi\ ssig l,:cil v crmieden win!. vVe ilerhin 
müssen die \ Va ndunge n d er Kuns l.s loffbehä ller genügend transpa
I'ent sein und bleibcn, d a mit e in für die Konlrolle d es Inha lls der 
Beulcl erforderlic her E inbli e l< dauernd m öglic h is t. Schli eß li c h 
n1i.i sscn di e Beu le l w ä rmes lc rili s icrba r sein. a lso die zur Slerilisa ti on 
erforderli ch e n \Viil'm cwirl<llU ge n (übcr 100' C) o hne Schildi gungen 
"ushailen, 
E ingeh e nd e Vcrs uc h e ha be n nun ergeb en , daß a ll c diese Fordel'llll
gen crri.ill l w erd e n , we nn z ur") Icrslcllun g der Behii ll e l' Gcm ische von 
Ilochdl'uc kpo lyii lhyle n und N iederdruc I'polyä lhylc n verwcndet 
w erden. w elc he di e el'wühnle n 13cslFlndl.eile in bcs lilnmlcn .Mcngen
verh ä llnisscn enlha lten , \Vi e gefund en wurde, komme n für di e H cr
s te llung brauc hba rer B e hü iler für biolog isch e Flüss ig l<eite n Gemisch e 
oder ~'Ii schpo l yme l' i sa le v o n llochdl'llc kpo lyä thyl en und N ied er
druc kpo lyiith y le n in Belracht , d e ren Geha lt a n N icd erdru c l'poly 
ä thy len in d e n G re nzen zwischcn e lwa 10 und 20 % li egt. Die a us 
d erartigen Gemisch en hergestellIe n dünnwandigen , beutela rti gen 
Behii lter besitzen di e E ige nscha [t , daß s ie weich und biegsam sind 
und ble iben , so daß di e Bcute l zusammengefalte t w e rd e n I,önnen und 
be i En tl eerun g selbsltiitig zusammenfa ll en, so daß die \ Vanclungen 
genügend tra n spa rent s ind und b lei be n und die \Viil'nlcs tcl'ili sa lion 
b ei T e mperaturen durchgefü hrt w erd en ka nn, die bcU'üch lii c h über 
d em für die S tel'ilisaUon vo n fl ochdruc l<polyä th y lcnbehä ilel'l1 zu
läss igen engcn Tempel'aturbereich " on 101 bi s 102' C li egen , D ie 
Sterili sa ti on von Behü llcrn, d ie cl'findlln gsgclnAß aus ~li schungen 
von H oehdruc l,polyäthylen un d N ied crdl'llckpol yä Ul ylen bcs te h en, 
d cre n GehH It a n N iederdruckpy loä lh y len im Bereic h von etwa 10 bis 
20 % liegt , I,önnc n mit s trö m endcm \Vasserdampf bei T c mpera turen 
, 'on e twa 110 bi s 11 5' C s terilis iert w erd en, ohne d aß Schädigungen, 
wi e z , B, Defo l'm a ti on en , st a ltfinde n, Ausgezeichne t bewährt haben 
sic h Bchii lter alls P o ly m eri sa lgclllisc hen, di e etwa 85 % Il oehdruck
p olyiilhy le n und c lwa 15 % N ied crdruc lq)o lyä lh y len e nlha lten, 
Die Slcrilis icl' un g der cl'findun gsgem äßen dlinnwondigen am
pulle nförrnigclI Po ly rn eri sa Lbe ute l I, ann mit Vorteil demrt durch ge
führt werden, d aß s ie mit e iner gec i ~'11 e ten Fliissigl<eil gefüHt in 
sla rrwa ncli g-c. z , 13, Bll S G las oder ~ I c la ll bes le hc ndc F orm e n e nl
spr'cchcnrlcl' Gcs ta llun;:{ zü~j~ cin geschoben und in di esel' La~c (vor
te ilhaft sIehe nd ulwel'sch losscn ), be i d eI' di e A IIße nw""du n g des 
I,uns ts lo lfbellte ls 9n d er Inn enwandung d er FOl'm a nlieg t, durch 
Ilitzee inwirkung, z , B, rnil I l ilfe v o n gcspannlc ill Wasscl'ch:lInpf, nu[ 

(Links) Vor L,lftangrifIen s icher, wird in einem unterirdischen 
SiJo ein e Atla,- l'takete startfert ig ge macht und betankt, 
(Rechts) Die Leitstelle für die Startvorbereitungen und den 
Abschu ß de Projektils befindet s ich in dem kugelförmigen 
Kommandobunker, Dar Feuerstrah l der a n die Oberfläche 
gefahrenen und dort gezündeten Rakete wird seitlich abge
leitet, so daß die Bunkereinrichtungen nicht beschädigt werden, 
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Sterilisialionstempel'alur erhilzt werd en. Nach d em E rl,a llen kann 
d er st cl"ili sicrle A mpull enkörper in sei ner Gesla llung unveränderl 
aus d er Forln enln0 l11m en und verschlossen werd en . 
Eine Sterili sa ti on des P las likbehii llers in gerülllem und geschlosse
nem Zus tand l<3 nn dera rt durchgeführt werden . daß man ihn in 
e inen Allto ldav, der zum Teil mit Wasser gertl lH ist. einleg l . de n 
Au lo ldav verschließ t un d ihn mit Preßlur t unler den gleichen Drucl, 
se tzt, d eI' sich bei deI' E rhitzun g a ur S lcrilisa Uo nslempera lur in der 
Ampu lle bildel. Dieses S t erili salionsverrahre n l<3nn unler Anwen
dung von Drecken \'On 1 bis 2 A tm. durchgefflhrl werden. 

Anmelder: Fa. 13. B ra un , Melsun gc n ; E rfin der: D ,·. m ccl. Bernd 
Bra un . Melsungen ; Anmeld ela~: 28.6.58; Bekan nlmachu ngs lag : 
2'L 9. 59; Auslcgeschrirt Ir . 1 0115 987; Klasse 30 k , 1/02. 

Lunocuncsleucrles l\[c mh"allvc l1t1l lLir die AlcmO"sZlIliihl'lI110 bel 
AlcmocriilclI 

Lungenges teuerte l\le mbra nvenlil e sind für Atemsehutzgerä le b e
kannt, di - über e inen Fa ltensch luuch mü den Atemorga nen des 
Gerä te trägers in Verbindllng stehen. Sorern diese Gerä te für d en 
Gasschu tz verwendet werden, befind e t sich d as Ausatemven lif a n 
der Atem maske. "Vel'den d iese Geriite zum Ta uchen benutzt, wi.rd 
das Ausa lemvenlil zweclonäßig in unm ittelbarer Nähe d er ~ I embl'an 
d es lungengest euel·ten Ventil s a ngeordnet. Aus diesem Gl'llllde fülll't 
e in zweiter Schlauch zu d em meis t obel'llalb d er Membra n "nl'(eol'Cl
ne ten Ausa t emventil zUI·ück. Diese Baurorm hat den Nachteil , daß 
sie zwei Atemschlii uchc erfordert. 
.o ie E rfindung betrifft ei n lungengesteuertes l\1embranven lil rti r di e 
Atemgaszu!ü hrung bei Atemgerä ten ,. del'en Ausntcmventil a n deI' 
S teuer/(ammer d es Membra nvenlil s a ngeordnet is t, und I es teht 
da rin , daß der Ventilversehlußkörper des Ausatemventi ls a us einer 
die S teuerkammeI' 1 gege n di e Lurta uslaßöfrnun g a bschließend en 
SpelTmembra n 2 besteht , die mit e inem in R ichtun g des E inatem
luIls tromes ö (fnend en Hlicl<Schlagventil 4 vel'sehen und kle iner a ls 
die Steuel'membro n 2 is t , und d a ß fern er ein durch d as Ausatem
ventil vo n der Steucrka mmer a bgetrennter Raum mit dem umge
benden Med ium in Verbindung s teht. 
"Vie a us d cr Abbildung ers ichtli ch is t , ist die Steuerka mmer 1 gegen 
die L ufta uslaßörrnun g dmch das Au a temven LiI abgesch lossen , 
dessen Sperrmembran 2 d era rt ges talte t is t , daß sie sowohl d en 

Innenl'a um der S t eucl'l,a mmer abschließt a ls auch mit dcm a n ihr 
angeo rdneten ringfö rmigen K" agen 11 in d er Ruhelage dicht gege n 
das umgebende Med ium a m Ven tils itz 3 a nliegl. Die durch d en 
Stutzen 5 ankommende Allsa temluft I<a nn inro lge des errindungs
liemäßen Rllckschlagvcnlil s 4 nichl in die Stcuerk::lInmcr 1 ge la ngen. 
Durch den ü berdl'llck der Ausa t emluf t wird v icfm ehr die Venlil
scheibe d es Rüel<schlagven Lils 4 a uf deli Ventils itz 6 gedrückt und 
dadurch die Sperrmembran 2 von dem Ventilsilz 3 abgehoben , so daß 
die Ausa temluft durch die in dem vo n d er S teuerl<Bmmer abgetrenn
ten R a um a ngeordneten Schlitz 7 ins Freie a bs trö men l<B nn . Bei der 
nachfo lgenden E inatmun g w ird die 'Iembra n 2 dlll'ch ihre Vo r
spannung aui d cn Venlilsitz 3 gedrückt, wodurch eine e inwandfl'cie 
Abdichtung erre icht wird. Zug le ich öfrn e t s ich da Rückschlagvcn Li1 4 
und läßt das Nährgas zu d en A temorga nen s trömen . D er A ußelll'a nd 
der Sperrmembra n 2 is t mit e in em nach innen gerichte ten wu lst
artigen Ansatz versehen , d er in eine a n der S teuerl<ammerinnenwa nd 
befestigte Fassung 10 g re ifl. 

Der durch das erfindungsgemä ß a usgebilde te Ausatemvenlil e rre ichle 
Vorteil erg ibt sich zunächst dadul'ch, daß sich bei d er Ausa tmung 
das Rüel<schJagvc ntil 4 schließt und nunm hr d eI' Dl'lIel< a uf d ie 
ganze durch d en Ventil sitz 3 umschlossene FI>lcho deI' Mcmbmll 
wirken kann , so daß sich nur e in gCl' ingel' Ausatemwiderstand erg ibt. 

Anmelder : D rügerwel'I<, Hcinr. u . Bern h. D l'äger, Lübeck ; A nmclde
tag : 1J. 12. 57; Belmnn tmaehungs lag: 25.2. 60; Ausl c~eschriIl NI'. 
1 076 198; Klasse 61 a, 2()/Ofi. 

PATENTLISTE 

Strahlen chu l,z: 
19.5.1960 

21 g. 18/01 - N 15 092 - DAS I 081 978 
S trah lun gsm csser mit e incr mit zwei Anoden vCI'sehcnen Ioni sa
lionsl<3 tnmel'; 
E: Sid ney Norman Poeocl<, Ca rshalton Bccchcs, Surrey (G roß
britannien) ; 

: N. V. Philips' Gloe ilampenfabriekcn, E indhoven (N iederlande), 
17. 5.58, Großbrita nnicn 20. 5 . 57 und 4 . 3. 58. 

LuftschutzlJauten: 
12.5.1960 

37 d , 23 /01 - i\l 30388 - DAS 1 081 650 
Verschlu ß von Schutzrii umcn mit mindes tens zwci hintere ina nd er 
a ngeonlncten "I 'Urc ll : 
E = A: llerve Paul MaI' lin , La Houlicre, La No nneri c, P uy-d e
D6mc (FI">"llo'c ich); 
21:!. ' l. 56; Franl,reich 20. 10. 55. 

,Hem chutzgeriite: 
21. 4. 1960 

61 a, 29/05 - D 26032 - DAS 1 08040 I 
Lungenge teuer tcs l\1 cmb"31wenlil fl'll' D rucl'l'(asolemgeräte; 
A: DI'ägen verk H ein r. u. Bern h . Dräger, Llibeck; 20. 7. 57 

19.5.1960 
6111,29 /01 - D 28 009 - DAS 1 082 125 
Atemschulzge rüt mit e inem lIebel zum E inscha ltcn e iner Drl.lck
gasrcserve; 
A: Drägerwerk, H ein I' . u . Bernh . Dr,-iger, Lübee l,; 30.4.58 

6 1 n, 2!)/05 - I 27916 - DAS 1 082126 
"Val'll signa l vol'l'ichlung für' Alenlschutzger'ü lc L11it Druc l{gas
vo r'r'a l ; 
A: D rägerwerk, H einI". u . Bcrnh . D rägcr, Lübeck ; 21.4 .58 

FeuerJöscb wesen: 
12.5.1960 

6 1 a . 15/05 - Sch 16371 - DAS 1 08 1 76cl 
Vorri chlung zum I Jallcn von SHugschJäuchcn, insbesondere von 
Fcucrwchrsch lä uchen; 
] .=. = A: H erbCl·t Schl'3g, Sl. Louis, Mo. (V.S t .A.); 22. 9. 5c! 

De io(ektio n uod teriJisatioo: 
12.5.1960 

30 i, 2 - F 22 95 1 - DAS 1 08 1 608 
VO ITichtung ZUI' S terili sierung d urch Schall c inwirl,ung, insbeson
dere lür rohr- oder schla ucha rligc Gebilde; 
A: Dr.- lng. Frank F rüngel, I Inmburg-Risscn; 
Zusa tz zu Patcnt 1 065985; 2.5.57 

30 i, 3 - F 25 143 - DAS 1 08 1 609 
l-lautdes infektionsmiltcl ; 
E: Dr. E rnst Go ttsacker , "Vuppcrtal-Barmen ; 
A: Fa rbenrabriken Bayer A. G., L ever l<u sen-Bayerwel'1, ; 28.2.58 

30 i. 5/0 1 - H 33 6 16 - DA 1081610 
Vorrichtung zum ,eruehfre imachen von Lutl; 
E = A: Fl'3nz HerbOl'ich , \Vü l'zburg ; 
Zusatz zur A nmeldung H 32 6~ 3 (.1 AS 1 06239·t); 25. 6. 58 

ßluttruosfusioosgeräte : 
12. 5.1960 

30 k, 1 /02 - M 39 1<1 3 - DAS 1 081 611 
B lu tdia lys iergerüt; 
E = A: Dr. mcd. Wa lthel' Mehl , Tübin ae n /Nccl<ar; 1. 10. 58 

Heilsereo, ß akterieollrä llarate : 
7.4.1960 

30 h. 6 - i\1 30733 - DAS 1 079279 
Ve l·r"luen ZUI' 11crs lellung mikl'ob icll er S to rrwechselprodu l<lc ; 
E: Dr. m cd. Gus tav Rauch, Bud Reichenhall ; 
A: Ludwig Mercldc I\: . G., Chem .-pharm. Fab .. il<, B la ubcuren 
(WCII·tt. ) ; 7. 6. 56 

Infolge de r Reisezeit ersche int 

d ie nächste Ausgabe vo n 

ZIVILER LUFTSCHUTZ 
als Ju li jAugusl-Do ppe lh eft in de r 

erste n Augusthälfte 



28.4.1960 
30 h . ß - B 53 527 - DAS ·l 08073:3 
Ver'fa tHcn zum En lfä rbcn des AntibioLilollllS I(analllycin ; 
E: Glenn AIrrcd Ilanlcas ll e jlln. lind Da \' id Aa ron Johnson, 
SymclI se. N.Y. (V.SI.A.); 
A:Bl'i s lo l La bo ra lOl' ies In c., SymcII sc, N .Y. (V.S I. A.) ; 
8 .6. 5(), V.Sl. Am crilw 9. 6 . 58 

12. 5. 1960 
30 h, 6 - A 29301 - DAS 1 081 605 
Verfa hren zu,' I [ers te llun g ei ner s tabi le n , oral anwend ba ren 
P oliom yc lilis-Vaccinc; 
E : Willi a lll Va lcnlinc. Nan ll c t , N .Y. ( V. Sl.A .): 
A: Amcrica n Cya nalll id COlllflan~' , Ncw Yor!<, 1'\.Y. ( V. S t.A. ); 
2.5.58: V.S I. Ameri!<a 20. 5. 57 

30 h , 6 - F 2ß 5 18 - DA S 1 08 1 606 
Verfahr'en zur E r'zeug un g vo n Virusll1l1la nlcn; 
E: 01'. A lrred Gierer , Schwa bach be i ~ürn berg und IJr. \Votrga ng 
Mundry, '-rübingcn ; 
A: Bchrin gwcrkc A.G ., ~ I a rbllrg / La hn ; 30.8. 58 
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19. 5. 1960 
30 h . 6 - ~I 37 6:~ 1 - DAS 1 082008 
Verfahren ZUlll Reinigen und l\. o nzentric l'cn von Poliom yelilis
V irll ssubsla nz; 
.I': : .)cssc Cha rn e~·. La nsd a le. Pa. (V.Sl.A.); 
A: ~ I c " c l< 11 . Co .• In c .• Rahwa~' . N.J. (V.S I.A. ); 
n. 5. 58. \' .S l. Amerika 20. 5 . 57 

Ab orbicrcn. n cinigcn und Trcnncn ron Gascn und Diilll)l(cn: 
24. 3. 1960 

12 c, 2/0 1 -- F 16 102 - DAS 1 07800 l 
Vo rr ichtung- zur \Vasc hllll :;< von Gasen ; 
E: 1),' . A Irret! Il a lllll c ier, LC\'crl<llScn; 
A: Farbcnfabril<cn I:layer A.G., Lcvcr l<llsen-Bayerwcrl<; O. 1 t. 54 

14. 4. 1960 
12 c. 1/02 - B 30 R07 - DAS I OiO 506 
Vorri chtung Z UIll Behand eln \' on Gasen lin d Dümpfell in W asch
Ull I Dcsli ll icr l, o lonn en ; 
E: Dip l. - In j.(. I(url \~lasscrl<nl11 pf . Bcrlin -Tegcl; 
A: Borsi:; A.G., BcrJin-Tc"cl ; 2n. 2. 56 

LUFTSCHUTZ IM AUSLAND 

Berichte über Maßnahmen der zivilen Verteidigung 

Herausgegeben vom Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 

Veröffentlichungen, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des BZB 

V EREINI GT E STA A.TEN 

Der Brandschutz 
in der Zivilverteidigung 
(Fußnote n am Schluß des Artikels) 

Der vorliegende Beitrag kann an Tatsachen nur wenig Neues 
bieten . Er soll v ielmehr an einem einleuchtenden Bei piel da 
aufzeigen, wa in den zurückl iegenden Berichten über die 
amerikan i chen Luftschutzplanungen immer wieder hervor
gehoben worden i t und was nahezu al generell gelten kann . 
Es ist die Methodik, mit der das Bundesamt för Zivilverteidi
gung bei seinen Planungen die fachlich zuständigen Verbände 
und Inst itutionen mittagend hera nzieht und sie in die da rauf 
folgenden Maßnahmen verantwortlich eingeschaltet hält . Das 
ist die eine Seite des Problems. Von vornherein er cheint 
damit dem Vorwurf entgegengetreten , a ls wür 1e über den 
zivilen Luftschutz allein am grünen Ti ch und innerhalb des 
Bunde amts fiir Zivilverteidigung entschieden. Oft sieht es so 
aus, als begegne man dem für die amerikani ehe Zivilverteidi
gllllg verantwort lichen Beamten weit weniger in seinem Amt 
als vie l mehr und viel öfter in der freien Luft der beruflichen, 
der wissenschaftlichen und der technischen K örperschaften , 
Verbände und Institute. Ihnen trägt er jene Probleme vor und 
erörtert dort in unmittelbarer , fachli her und kriti.:;cher Be
gegnung Fragen, die entweder der Öffentlichkeit schon bekannt 
sind oder solche, die a us der Planung heraus unmittelbar vor 
eine engere oder weitere Fachwelt ge teil t werden sollen1

). 

Für die andere Se ite der Aufgabe - sie bez~eb t .s ich llll
mittelbar auf den Brandschutz im Kri ge - smd Jene Er· 
fahrungen unentbehrlich , die in den Großeinsätzen der F euer· 

wehren im zweiten Weltkrieg gewonnen weden konnten, 
Lehren, die zu sammeln und in die Pra}.'is umzuwerten , sich 
nicht allein die amerikanisehe Zivilverteidigung immer wieder 
bemüht. Die beiden ma ßgeblichen, auf den deutschen Kriegs
erfa hrungen aufbauenden Standardwerke von Hans Rumpf 
wld Horatio Bond haben die Probleme in erater Linie in 
h istorischer Schau behandelt2 ) . In ihren Folgerungen stellen 
sie naturgemä ß, vor a llem wa die techni ehe Weiterentwick
lung angeht, nicht immer das Letzte dar. Gerade hier gilt das, 
was der anerkannte deutsche Autor Hans Rumpf immer wieder 
bedauert, da ß sich nämlich die alten Experten viel zu wenig 
zu Worb melden und da ß ihr oft einmaliges Wis en nur allzu 
selten den Jlingeren zur K enntnis kommt. Erst unläng. t hat 
el' in einer anerkannten FachzeitschriH wieder dazu aufgerufen, 
sich doch zu beteiligen3) . Worum es dabei geht und wie man 
gerade nach solchen ins Prakti ehe übertragbaren und für die 
Gegenwart und die nähere ZukunH noch gültigen Erfahrungen 
sucht, kommt unausgesprochen eb ufalls in der folgenden 
DarateUung zum Ausdruck. 
Bereits im vorletzten J ahr hat der Leiter des Office of Civil and 
Defen e Mobilization den Konareß des Internationalen Ver
bands Leitender Feuerwehrbeamter zum Anlaß genommen, 
ausführlich und programmatisch über das Zu sammen
wirk e n von zivi l e r V ert e idigung und Feuerwehr zu 
referieren. Damal , im J ahre 1958, hatte er in Los Angeles Hir 
einen das Gesamtgebiet der Vereinigten taaten erfassenden 
Brandschutz geworben und eine allgemeingültige, eine gesunde 
und eine auf d iese Ziel hin gerichtete reali tische Planun<7 
g fordert. Gleichzeitig hatte er die Neue inb e rufung e in e~ 
F e uer schutzbei r ats angekündigt. Dieser Fachbeirat - er 
setzt sich aus führenden Brandsachverständigen des gesamten 
Bundesgebietes zusammen und ist bereits an der Arbeit -
soll vor a llem jene Grundsätze herausstellen , die auf einen 
r eg iona l e n und ü be rr eg io na l e n Bra nd sc h u tz zielen , 
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wie er sich aus einer wirkungsvollen Bel{ämpfung der von 
einem möglichen Fei"ndangriif her zu erwartenden Großbrände 
ergibt und der s ich gerade darin von dem hergebrachten 
Brandschutz in seiner üblicherweise kommunalen Umgrenzung 
ganz we entlich unterscheiden wird . Zu diesen für die ZlIkun.ft 
zu fordernden Leistungen gehören au ßer einer Verstärkung 
der unmittelbaren Sch lagk raft und Beweglichkeit der 
Feuerwehreinheiten auch die vorbeugenden Bemlihungen um 
eine Verringerung der Brandbelastung in den Zielgebieten. Bei 
diesen planerischen Maßnahmen sollten in allen FällE'n die 
Brandschutzbehörden maßgeblich eingeschal tet sein. Es ge
hören ferner hinzu eine zusätzliche, auf den Kriegsfall 
gerichtete Ausbildung im Bergen von Menschen und 
Gütern, die SicherRtellnng der unabhängigen Löschwasser
versorgung und schließlich die Schnlung im Rchutz vor chemi -
chen, biologischen tmd radjolo~ischen Angriffsm itteln. Bereits 

beim ersten Zusammentreten de Ausschu ses hatte der Leiter 
des Bunde amts für Zivilverteidi~ung, Gouvernenr }Joeqh, 
erklärt, das Bundesamt werde bei den l3emühungen des Beirats 
um die Organisation ein es nationalen Brandschutzes wen iger 
selbst etwas zu sa~en haben als vielmehr folgen wollen. Damit 
wolle er aber nicht die Verantwortung für die e mühevollen 
Aufgaben auf andere abschieben, sondern in erster Linie den 
Rat der zuständigen Fachbute verwerten. 
Auf der folgenden Jahrestagung cles gleichen Verbands, der 
International AB ociation of Fire Chiefs, im Jahre 1959, griff 
Gouverneur Hoeah das Thema wiederum auf. Er erklärte am 
1. eptember 1959 in Grand Rabbits, Mich .. daß man sich im 
Angriffsfall nicht allein gegen Brand- und Hitzewirkungen 
thermonuklearer Waffen einzuri chten habe : die Abwflhr müsse 
ebenso auch auf gleichzeitig eingesetzte andere brandstiftende 
Abwurfmittel, also herkömmliche Waffen, vorbereitet sein . 
Dabei stellte er herau. , daß die Brandschäden bekanntlich den 
Hauptanteil aller in einem Kriege zu erwfI,,.tenden Zerstöru ngen 
abgeben werden, wod'lrch einmal das Überleben überhaupt, 
dann aber auch der Wiederaufbau ganz wesentlich beeinträch
t igt werden. Ferner hob er hervor, daß während und nach 
einem Angriff außerdem noch mit zahlreichen Kleinbränden 
und sogar auch mit Brandstiftungen zu rechnen sei. Schließlich 
betonte er. daß bei der Brandbekämpfun~ im Kriege di e wir t
sc haftli c h e n. di e soz ia l e n und psychol ogischen 
Gesichtspunkte eine gleiche Rolle zu spielen haben wie die 
unmittelbar technischen Forderungen. Zusammenfassend 
erläuterte der Gouverneur die sich mit zunehmender Detona
tion höhe verbreiternden Hitzeauswirkungen der A- und H
Bomben und die Behindernng der Löscharbei.ten durch trah· 
111ng, durch radioaktiven Niederschlag und u. U. auch durch 
die gegebenen Wind verhältnisse. Dabei unterstrich er auch 
hier. da ß H-Bomben. beispifllsweise Bomben im 10 Mflgatonnen
bereich , die in 76 km 1250000 Fuß) H öhe zur Detonation 
kommen, zwar kei.ne Drnck- und trahlungsschäden. dafür 
aber unerhörte und weitflächige Brandwirkungen auf der Erde 
hervorrufen. 
Alles in allem, man ist dabei, diese schwierigen Aufgaben 
ern thaft zu studieren und in Gemeinschaftsa,rb e it des 
Bunde. amts mit dem Branclscbutzbeirat und als Eraä nzung 
zum sogenannten National Plan for Civil Defense and Defense 
MobiJiza tion4 ) einer Lösun~ entgegenzuführen. Auf organisa
torische Fragen übergehend erklärte }Joeah, die Verantwortung 
für elen vorbeugenden und den abwehrenden Brandschutz las e 
sich kaum abgrenzen. Sie liege beim Familienvater im H ause 
ebenso wie auf höherer Regierungsebene. Als erstes dpr zu 
erstrebenden Ziele gUt. zunächst einmal über die örtliche 
Organi ation dfls Brandschutzes hinall ~zukommen und die 
mehr als eine Million Mann zählenden F euerwehren der Ver
einigten Staaten über die Stadt- und Lanclkreise hinaus -
selb t innerhalb der Landkreise, den Counties, ist die noch 
lan~e n.icht überall der Fall - we i träu m ig zu verrnaschen 
und auf e ine iib erörtliche, gege nse iti ge Hilfe auszu
richten. 
Es gibt, erklärte }Jop,qh, feste ausgearbeitete P läne für das 
Überleben, für da Überstehen einer K ata tropbe in 46 Mit
gliedstaaten. In31 Staaten reicht die Brandscbutzorganisation 
der Gemeinden wenig tens bis zu den LanelLcreisen hinaus. In 
9 Staaten ist der Brandschutz bisher nur in einzelnen Land
kreisen zusammengefaßt. Von 6 Staaten fehlen näh ere An
gaben. vermutlich, weil s ie noch keine weitergehende Vor orge 
getroffen haben. In dem Aufbau d s Brandschutzdienstes zu 
ßillem IllStrument mit mindestens in den Bezirken ge 'chlos en 

wirkender Tragkra ft wird eines der vorrangigen Arbeitsziele 
des Brandschutzbeirats gesehen. Als be.onders vorteiJhaft 
daflir kann es gelten, daß in dem Beirat alle Zweige des 
Feuerwehrdienste ' vertreten s ind : die Berufs- und die Frei
willigen Feuerwehren cbenso wie der industrielle, der forstli che 
und der militärische Branelschutz. Gouverneur }Joeqh ver
sicherte elie leitenden FeuerwelLrbeamten der Unterstützung 
durch das Bunde amt für Zivilverteidigung, die u. a. in der 
Belieferung mit zusätzlicher Ausrüstung - dazu zäh len 
auch Notstromanla~en größer l' Leistung - und vor allem 
mit kostenaufwendigem dra.htlosen r achl'icbtengerät bestehen 
und für die die erforderlichen zusätzlichen :Mittel über da 
Matching Funds Program bereit~estel1t werden . Als E'ine letzte 
der vordrin~lichcn Aufgaben des Beirats verwies Horah auf 
die Vorherfl itnng einer e inhe itli c h e n A n s bild u ng. Nahezu 
jeder Mit~liedstaat hat seine staatliche Fenerwehrschllle. Ihre 
Lehrkräfte unterrichten aber in der Technik und Taktik der 
atomaren Abwehr. zum Teil a llch in dt>r allgemeinen Brand
bekämDfun~, ganz uneinheitlich. Darall leitet ich die Forde
rung ab, eine böhere Stnfe des Unterrichts wcnigstens fiir die 
leitenden Feuerwehrfi"1 hrer aufzubanen. aber auch für die 
Lehrkräfte in jenen Fach~ebieten . die in die bisherige Aus
bildung noch nicht einbezogen sind. Das gilt in erster Linie für 
di e chemische. die biologische und die atomare Abwehr. Für 
eine e r gä nz e nd e Schn lu ng legte GOllverneur Hoegh den 
Bes'lch ei ner d r vom Bundesamt für Zivilverteidignng ein
gerichteten Aushildllngsstätten. entweder der in Battle C1"eek 
oder der in New York nahe. Der Brandschutz wird s ich nä mlich 
im Ernstfall nicht a llein mit den a llf seine engere Zustäl1digkE'it 
beschränkten technischen Ma ßnahmen zu bE'fassen haben. Es 
werden ihm viel mehl', wie bereit gesagt worden ist. auch ech te 
sozia le und organisatori sc h e Aufgaben gestellt sein. 
Aufgaben, wi.e sie. ich beispiel weise au der Mitwirkung bei 
den zu erwartenden Verschiebungen grö ßerer Bevölkerungs
tei le ergeben, aus der Umquartierung. allS Ver orgungsmaß
nahmen und auch a uf dem Geb iete ler sozialen Betreuung. 
Damit ist den Brand chutzorgan isationen ein weites Feld im 
Gesamtraum der amerikalLi~chen Zivilverteidigung zugewiesen , 
einmal in der t>ngeren fachlichen Verantwortnng. dann aber 
auch zur freien Entfaltung der ihnen eigenen initiativen Kräfte 
im aU~emeinen otstand. Den Möglichkeiten, die hier einem 
dllrchorgani~ierten Brandschutz offen gelas. en sind. stell t 
Hoegh di e Fort~chritte auf ienen für di e zivile Verte icligung 
vorrang igen Geb ieten gegenüber. die er ein Jahr zuvor vor den 
gleichen H örern - damals aber zum Teil als programmatische 
Vorhaben - behandelt hat. Danach ist 
1. ein Schutzraq ml)ro~ramm in realistischen Dimensionen, 

e ingeleitet mit der technischen Anweisnng zur Erstellung 
von Familienschntzrällmen verschiedener Typen und 
Stärken. ang lau fen. Die chutzränme sollen wenigstens 
ge~en rar'\ioaktive Strahlung einen sicheren Rchutz gewähr
leisten. Mit der Verteilung der tcch ni chen Anweisung zum 
Bau dieser Rchntzränm e gla 'lbt man. daß jedermann zu
mindeqt weiß. wie er die Aufgabe anznfa~sen Imt5 ). 

2. die S icherstellun g eines kontinnierlichen Verwaltnngs
ablaufs in seinen legalen demokratischen Tnstitution E' n. das 
sogenannte Continuitv of GOVeTlLment Progra m - 1959 -
in 32 Mitgliedstaaten im Gang8). 

3. del' Nationale Plan zur Mobilisiernn~ dflr zivilen Verteidi
gun~ in zügi~em Fortschritt. Rr wird z. Z. in seinen Einzel
heiten auf den ver chiedenen Ebenen weiter ausgebaut und 
er~änzt. 

4. die Planungen für da Überleben und Überstehen einer 
atomaren Katastrouhe - 1959 - in 47 Mitgli ed~taaten , in 
240 stärltischen Zielgebieten und in 2100 Stärlten und 
Gemeil1den außerhalb die er Zielgebiete im Konlrreten 
ab~esch loqqen. 

5. e il1e Anfklärnngsschrift über das prakti che VerhaltE'n im 
all~emeinen Notstand erstellt worden und an 42 Millionen 
Hau halt ungen zur Verteilung gekommen7). 

Mit Hecht kann Gouverneur }JoeC/h über diese innerhalb eines 
Jahres erzielten realen Fort, chritte zufrieden sein und mit 
cl ie en Erfolgen im Rücken und mit dem bei ihm bekannten 
Übel'zeugtsein, einer Mischung von gesundem Optimismus mit 
auf Tatsachen begrlindeter Hoffnung. darauf verweisen, da ß 
vor und über allen taatlich t> inzuleitenden Planungen und 
Ma ßnahmen der Will e des einzelnen zum Selb stschutz 
zu stehen hat, zu m unmittelbaren Schutze seiner selbst -und 
seiner nächsten Angehörigen. 



VEREINIGTE STAATeN 

Continuity of Goverment 
(Fußnolen auf Seile 220) 

N ots t a nds m a ßn a hm e n d eI' V e rw a ltun g 
Eine im vorigen J ahr veröffentlichte t udie hat versucht, das 
Grundsätzliche und Programmatische au lä ndischer, staat 
licher Notsta nd 'planungen zusammenzufassen und zu würdi
gen. Die fol gende Darstellung ka nn sich deshalb auf eine 
ßilanzierung des bei der Durchfühl'lIJlg dcs amerikani chen 
Notstandsprogra mms und der aus der laufenden a mtlichen 
Berichtersta ttung a bzulesenden Ergebnisse be chränken1). 

Ihrer Einstufung als Top Priority Prog r a m R echnung 
tragend ist es, wie damals nur angedeutet werden konnte, 
nicht mehr als a ngemessen, wenn clas Bundesamt für Zivil
verteidigung die Realisierung seiner Planungen und Vorschläge 
dauernd im Augc behält, dort, wo es ihm erforderlich er 'cheint, 
mit eigenen Initiativen eingreift und - ebenfa ll ein Stimu
lans - die Öffentlichkeit über die in den Mitgliedstaaten 
erzielten Fortschritte laufend unterrichtet . In den von ihm 
über den Fortgang de Programms herausgegebenen Zwischen
berichten2) beur te ilt sich da Amt nicht selbst; e begnügt sich 
mit den Fakten und, nüchtern wie immer, wird das Urteil über 
die eigene Amtstät igkeit der Öffentlichkeit lind den dazu 
verfassungsmäßig berufenen Organen, dem Kongreß und seincn 
Ausschüssen, überlassen. 
So trägt auch der vor wenigen Monaten a usgeliefer te Stati ti
sche Jahresbericht des a merikarüschen ßunde a mtes für 
Zivilverteidigung dieser Priorität R echnung. Er berichtet ein
leitend über den Sta nd der Not. tand p la,nungen und ilu'er 
Durchflihrung, die bei allen drei taatsgewalten nah ezu gleich
zeitig angela ufen sind. Daß da Grundsätzliche des Programms, 
erweitert auf einige zusätzliche neue Gesicbtspunl,te, noch 
einma l herausgc tellt wird, ist nur geeignet, das ihm beige
messene Gewicht zu verdeutlichen und die ver 'clLiedenartigen 
Komplexe der Gesamtpla nung a uf das ' Ve 'entliche zu kon
kretis ieren. Bei diesen drei Zielen, um die es geht, s ie seien 
<w ch hier wiederholt, handelt es s ich für den Fall eines a to
maren Notstandes Llm 
1. die Wah_rung staatlicher Autoritä t und staatlicher Flihrung 

im rechtBd taatlichen Sinn; 
2. die Aufrechterha ltung der , taatl.ichen und kommuna len 

Verwa ltung in ilu'em technischen Ablauf ; 
3. die Erwc iterung der Befugni~se der staat lichen und kom 

munalen Verwa ltungen und eine Verstä rkung ihrer Hilfs
mittel. 

Die Durchführung dieser Ma,ßnahmen setzt eine ganze Reihe 
gesetzli cher Neuschöpfungen. zum Teil verfassungsändernden 
Chara kters. voraus, verfassungsändemd vor allem dort, wo es 
sich darum handelt, cine für dcn Fall ein er atomaren, aUge
meinen Staatskatastrophe a us r e i ch e nde n L cga litäts
r e e rv e zu schaffen und bereitzuhalten. 
D~r amtliche Ja hres bericht") weist zunäch t aus, da ß Not
s ta ndsg ese tz e allge m eine re r Art und überhaupt den 
gesetzgebenden Häusern in 43 :M:itg liedsstaaten zugeleitet und 
in 31 Staaten vom Gouverneur bereits verkündet worden sll1d. 
In einem Fa ll ha t der Gou verneur sein Veto elngelegt : in 
Wyoming, in den nördlichen Rocky Mounta in s. .. 
V e rfassun gsä nd e rnde Vorlage n , hier ha nd elt e SICh 111 

der Hauptsache um die Sicherung e iner für je<;len erdenkl.ichen 
Fa ll a u reichenden Staat autori tät und um ellle Ga ra ntIe der 
legalen demokrat ischen Institutioncn gegen ihren potentiellen 
Mißbrauch, s ind bi her den Gesetzgebern in 30 Staaten zur 
Bera tung zugegangen; erst in v i r Mitg lied taaten sind Ver
fas ungsänderungen re~ht IU'äft ig ~ewor~en. Die . Scheu d ~s 
AmerJkaner3 vor einer Anderung eJt1er h _onst ltut lon, a:lf e!te 
als wesentliches Merkm al der Kontinuität der amenkalllschen 
Verwaltung schon hingewiesen worden ist'). be~i eht sich in 
nahezu gleicher Stä rke auf die Verfa Bungen der ElIlzeLs.taaten, 
wo großenteils eben fa ll eine la nge Verfassung tradItIon ge
geben ist . 
Yerfassung rechtlich umstritten und sehr schwierig zu lösen 
I t die Forderung einer a utomatischen ~otste llenbesetzung 
, owohl nach der Tiefe hin al auch in horIzontaler treuung. 
Verhältnismäßig einfach ist es, flir die pitzensteUen geeignete 
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Er a tz leu te bereitzuhalten. Schwierig wird es da, wo es sich um 
elie a usführenden Organe, und zwar um eingearbeitete Kräfte 
handelt, cti.rekt komplex schließlich dann, wenn flir aus cürekter 
Wa hl hervorgegangene Abgeordnete verfa sungsrechtlich und 
gedetzmäßig gleichwertige Vertreter bereitzuhalten sind. In 
diesem Zusammenhang clarf daran erinnert werden, daß seiner 
Zeit die Co lumbia University in New York als Gutachter 
herangezogen wurde5 ) . Trotz a ller hier bena nnten und bei 
e inem näheren tudium der inneren Problematik e.iner auto
matischen Notstellenbe. etzung a bzule enden Schwierigkeiten 
kann die'e Frage, eum grano salis auch llIlter Einbeziehung 
der Justiz , der Legisla tive und der kommunalen Organe, im 
wesentl ichen a ls ge löst gelten. Für rund ein Drittel der Körper-
chaften, für die bei den gesetzgebenden H äusern der Mitglied

staaten eine Ent cheidung durch Gesetze angestanden hat, ist 
ie gutgeheißen worden. In zwei taaten allerdings, inWyoming 

und diesmal auch in Arkan a , ha ben die Gouverneure bei 
a llen Vorlagen von ihrem Vetorecht Gebrauch gemacht. Im 
Staate New York ist das Gesetz über die Notstellenbesetzung 
in den örtlichen VerwaltUJlgen durch Gouverneur3veto sistiert 
worden ; für die Stellvertretungsfolge in der Ju tiz und in der 
Leg is.la tive s ind dort Gesetze noch nicht beraten. Aus dem 
Kon g r e ß ist bereits beka nntgeworden und es wird von dem 
vorliegenden Bericht kurz bestätigt, da ß auch dort Über
legungen getroffen werden , um die bei den H ä user in jedem 
Fa ll b esc hlußfähi g zu halten. Stuclien sindim Gange, um 
- zunächst fi"tr da g epräsentantenhaus - die verfassungs
rechtlichen Möglichkeiten eines a utomatischen, zum wenigsten 
eines unmittelbaren Nachrückens seiner :r.'Ütglieder zu unter
suchen und vorzubereiten6 ) . 

Über den mfang der Dokum enten s ic h e run g und ihren 
Fortgang liegt eine sta tistische Auswertung nicht vor. Es wird 
a ber von Richtlinien berichtet , nach denen d.ie Auswa hl der 
zu sichernden Dokumente vorgenommen werden oll, ebenso 
von der Möglichkeit, da ß da Bundesamt für ZivilverteidigunCT 
die Behörden in der tec hni chen Durchführung berät. Um auch 
hier den Ablauf der Ma ßnahmen zu erleich tern und um sie 
aIJge~einverbindlich zu machen, s.ind hier ebenfalls ge 'etz
g b3rLscl~e VorleIstungen erforderllCh geworden , mit deren 
glltachtlLcher Untersuchung wld Vorbereitlltlg wicderum die 
Co l u l~bia University in New York, dazu die de Paul University 
JIl ChlCago beauftragt smd . WeJtere Ma ßnahmen sind Kurse 
für fach lich nicht vorgebildetes P ersonal der staatlichen UJld 
kommunalen Verwa ltungen mit Themen aus der Archivpraxi 
und der Technik des Dokumenten chutze sowie die H eraus
gabe von L 3itfäden fUr diese, v ielen Verwaltungen bislang noch 
unbeka nntcn und jetzt zu ätzlichen Aufgaben. 
Ebenso wie beim Continuity of Government-Program in seiner 
Gesamtheit, da a uf einer breiten Basis mitarbeitender Körper 
schaften und Verbä nde steht, ist a uch hier , um eine einwand
freie D llrchfiihrung der icherw1gsma ßnahmen und damit den 
er, trebten Effekt sicherzustellen, eine Mehrzahl von Verbänden 
lind Körperschaften an einen Tisch gesetzt word en, einmal 
jene. aLlf deren Angehörige die Dokumentensicherung als zu
sätzli che Aufgabe zugekommen i t , kurz, die Betroffenen und 
zum a nderen jene Organisation en mit ihren Experten aus dem 
Archivdienst , die geeignet sind , durch ihre fachliche Beratung 
und Mitarbeit den Ab lauf des Progra mms zu fördern. Es ist 
wohl nicht nutzlo , dieses breite Co-op er a tion t ea m in 
seinen Gliedern a uch hier kurz zu benennen. Es sind7 ) 

Der amerikanische Gemeindeverband 
Der a merikanische Archivleiterverband 
Der Rat der R cgierungen der Mitgliedstaatcn 
Der Internationa le Verband Leitender Kommunalbeamter 
Der Verband kommuna ler Finanzbeamter der Vercinigten 

Staaten und K a nada 
Der Bundc3verband der Krcisbeamten 
Der Bundcsverband der Krci reg i, traturbeamten 
Der Bu ndesverband der ,· taat l ichen ZiviJverteidigu ngs-

direktoren 
Die Bundesanstalt kommunaler Justiziare 
Die Gesell cbaft wissenschaft licher Archivare 
D~r Zivilverte!digungsrat der Vereinigten Staaten 
Die Burgermelsterkonferenz der Vereinigten Staaten. 

Auf der Ebene des Bundes läuft das Prorrramm der Dokumen 
ten icberung, wie es im Bericht heißt,'''zu.friedensteUend ab. 
Von 106 Bunde verwaltungen sind 86 bereits bei der Arbeit 
die restlichen 20 Behörden bereiten die Sicherung ihrer Doku: 
mente vor. 
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Für die Heranziehung und den Bau von Notunterkünften 
für die Verwaltung sind die bereits erlassenen Richtlinien 
im Jahre 1959 in technischer Hinsicht und in Beziehung auf 
die an ihre örtliche Lage zu stellenden Anforderungen sowie 
auf ihre friedensmäßige Verwendung verbessert und erweitert 
worden. Es wird unterstrichen, daß der Bund seinen Kosten
anteil, die Hälfte der Bau- und Ausstattungskosten, nur dann 
übernehmen wird, wenn diesen Richtlinien Rechnung getragen 
ist. Über diese allgemeineren Anforderungen hinaus sollen die 
Notunterkiinfte der besonders lebenswichtigen Schlüssel
verwaltungen auch dann mit rund 2 atü (30 psi) druckresistent 
sowie strahlensicher sein, welID sie außerhalb luftgefährdeter 
Räume liegen. Am 30. Juni 1959 waren bereits für die Spitzen 
aller Bundesbehörden die erforderlichen Ausweichquartiere 
vorgesehen, allerdings standen nur wenigen von ihnen 
Schutzräume zur Verfügung. Auf der mittleren Verwaltungs
ebene können bereits die Regierungen von 4 Mitgliedstaaten 
und ferner können 5 Kreisverwaltungen und 8 Stadtverwaltun
gen in kritischen Zielgebieten auf druck- und strahlengeschützte 
Ausweichquartiere zurückgreifen. 
Auch für das Umquartieren der Regierungs- und Verwal
tungsstellen sind neue oder Ergänzungsgesetze erforderlich 
geworden. Sie werden Hir die mittlere staatliche und filr die 
kommunale Ebene getrennt vorbereitet. Fiir die staatli che 
Verwaltung sind sie den Gesetzgebern in 28 Staaten zur 
Beschlußfassung vorgelegt und in 14 Staaten vom Gouverneur 
verkündet worden bei einem Veto, dem des Gouverneurs von 
Wyoming. Fiir Ausweichquartiere auf kommunaler Ebene 
sind die entsprechenden Vorlagen den gesetzgebenden Häusern 
von 24 Mitgliedstaaten vorgelegt und bis Ende des Berichts 
ja hrs, dem 30. Juni 1959 von 7 Gouverneuren verk ündet 
worden. Auch hier sistierte der Gouverneur von Wyoming die 
Inkraftsetzung der beschl0 senen Vorlage. 
Ein letzter Kernpunkt des Continuity of Government-Pro
grams ist die Eingliederung eines Maximums an 
Hilfsmitteln der öffent li c h en Hand, der personellen 
und der materiellen, in die Zivilverteidigung. Es handelt s ich 
hier nicht um eine Grnndsatz-, sondern um eine organisatori
sche Aufgabe. Hier auf Einzellieiten einzugehen würde den 
Rahmen der Darstellung überschreiten, zumal die in den 
Vereinigten Staaten gegebenen Voraussetzungen weniger 
geeignet sind, Erfahrungswerte allgemeiner Gültigkeit zu 
vermitteln. Es darf aber darauf hingewiesen werden, daß der Weg 
zu diesem Ziel von einer intensiven Aktivierung der Bereitschaft 
Hir die zivile Verteidigung begleitet wird. Diese Aktivierung 
ist bereits soweit fortgeschritten, daß die Kräfte und Geräte 
der weniger lebenswichtigen Verwaltungen schon jetzt jenen 
Behörden und Dienststellen zugeteilt werden, a uf die im 
Notstanclsfall die echten Zivilverteidigungsaufgaben zukom
men werden; zunächst zwar nur zeitweise für Übungen und 
zur Einweisung, im Ernstfall jedoch wird ihre dauernde O1er
stellung erfolg n. Insgesamt weist der Bericht bei den Re
gierungen der Mitgliedstaaten und bei den Kommunal
behörden, also außerhalb der Bundesverwaltung, einen Per
sonalstand von 3361557 Köpfen aus, denen im Rahmen der 
zivilen Verteidiglwg lebenswichtige Aufgaben zugewiesen 
werden sollen. Darunter sind die 3 457 hauptamtlichen Kräfte 
der Zivilverteidigungsbehörden und 1 035 760 Kräfte, die 
innerhalb des Staats- und Gemeindedienstes schon jetzt zu 
vorlibergehenden Leistungen herangezogen werden und die 
zusammen mit den ehrenamtlichen Helfern den Bereitschafts
grad der Zivilverteidigung in den Vereinigten Staaten 
wirksam verstärken. 

Fußnoten: Der Brand schulz in der Zivilverte id igung 

1) US ExecuLivc Officc of the President. Officc of Ci vii a nd 
Dcfense MobilizaLion, InformaLion bulieLin No 126. OcL 8, 1959: 
Text of Director 1I0egh' s adrcss bcrorc lntcl'll a tiona l Association of 
Fire Chiefs. 
E inige iillere amtlichc Vcröffcntlichungen aus dcr Zcit dcs Aurbaus 
der amerikanischen Zivilvcrtcidigung seien bcnannt: 
Federal Civil Defense Administmtion. US Civil Dcfensc. Fire 
services . - (Washington) 1951. IV, 27 S. (Administra tion Gllidc. 
AG-9-1.) 
FCDA. US Civil Defense. Watcr suppli cs for wart imc !irc fi ghting. -
(Washington) 1951. 14 S. (Tcchnica l ~ I a lllial. TM-9-1.) 
FCDA. US Ci vii Dcfcnse. Fire effect s of bombing attacl<S. - (Wash
n gt on) 1952. In, 42 S. (TechnicalManual. TM-9-2.) 

Zeitschriftenübersicht 
"liVe/ir/Wilde", Zeitschrift für a ll e Wchrfmgcn (Vcrlag E uropiiische 
vYchrkunde, Münchcn 22). Aus dcm Inhalt dcs MaihcCtes Nr. 5/1960 : 
Picn 'c ~ 1. Gallois (Fmnkrcich): U ntcrr ichtung führendcr Pcrsönlich
l<C itcn und der Öffcnllichkeit über Vcrtcidigungs pl'oblemc. - Wolf 
TI'ommsdorf: Fühl'llll g im technischen Krieg. - F ricd rich Y. :I-lippel: 
Dic Aufgaben der Dcutschen a mphibi chen Streill<räfle. - ''''illy 
Rothe : Der r evolutionär e Krieg. - Ca rl G. Henze: Der schwere 
Mehrzwccke-Jäger Republic F-105 D. 

2) Rumpf, flall s: DeI' hochro te Hahn . - Darlllstaelt: Milllcr(1952). 
167 S. 
US National F irc ProtecLion AssociaLion: \"'a rtime Fire F ighLing. By 
Horalio BOlld. - Boston 1955. 34 S . Aus: NFPA Quartcrly. April 1955. 
US Na tiona l F irc Protection AssociaLion: Firc anel the air wal', A 
compila lion of expcrt observations on fires of thc war set by incen
diaries a nel the atomic bombs. 2nd prinling. - Bos ton 1951. - X 11, 
262 S. 
H a ns Rumpf war im 2. vYellkrieg Gcneralinspekteur d cr d eutschen 
Feuerwehrcn, I-IoraLio Bond ist im Vorstand der a mcrikanischcn 
Na tional Fil'e Protection Associalion und durch die Auswertung der 
deutschen a ber auch dcr japanischen Brandschutzcrfalu'lUlgen be
kannt geworden. 

3) Rumpf, HallS: Brandschutz im LuHschutz. In: Brandschutz. 
Zeitschrift für das gcsa mte Feucrwehr- und Rcttungswesen. J g. 14, 
1960, 4 S. 71. 

4) US Executive Oftice of the PrcsidcnL Office of Cidl a nd 
Dcfensc MobilizaLion. The Nat ional P la n fOI' Civil and Defcnse 
Mobilization. - (Washington) 1958. VIlT, 32 S. und Anncxcs 1-41. 

6) OCDM. The family fa llout shelter , - (BatLIe Creck, ~Iich. 
June 1059. 31 S. 

6) ZUIll ProgramnlaLischcn und zu,. DUl'chrührung des Continuity 
of Govcrnment Programms vgl. "Zivi ler Luftschutz" .Jg. 23, 1959 
S. 198-203 und Jg. 24, 1960. 

7) OCDMlIandbook for e mCl'geneies. - (Ba ttle Crecl<, Mich.:) 
Jan.1958. 
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1) Sarl!olz: Conlinuity of GovernmenL. No tstand smaßna hmen d eI' 
Vcnvaltung. E ine kritischc Studie übcr Maßnahmen dcs Auslands. 
In Ziviler Luftschutz .. Jahrgang 24,1959, S. 19 203. 

2) In den Annual Statistical Reports und d en vierteljährlichcn 
Interim Statistical Reports des Office of Civ il a nd Defcnse ~ I obili

zation. ü bel' dcn Stand der Durchfühl'llllg hat d eI' Leitcr des OCDM, 
Govcrnor H ocgh, im März 1959, VOr d em Bewi ll igun gsa usschuß d es 
Rcpräscntantcnhauses ausgesagt. Vgl. d az u a uch di e Studic: Pro
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